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Anſchluß Nr. 158.

Landeszritung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Stanten.

Telegramme.
München, 25. März. Der Kultusminiſter Dr. v. Müller iſt

geſtern Nachmittag kurz nach 3 Uhr geſtorben.
London, 25. März. Ein ſchrecklicher Sturm wüthete in

England in der Nacht zu geſtern und am geſtrigen Tage. Eine
Anzahl Schiffe haben Schiffbruch erlitten. Mehrere Menſchen ſind
umgekommen. Der Schoner „Nordſtar“, von Marakaibo nach Ham
burg unterwegs, ſcheiterte an der Jnſel Wight. Jn Wightſhire
wurden 3 Perſonen durch den Umſturz einer Mauer getödtet.
Mehrere Perſonen ſind in der Provinz durch einſtürzende Gebäude
ums Leven gekommen.

Lens, 24. März. Abends. In einer heute ſtattgehabten So zi
aliſtenkonferen z, in welcher etwa 3000 Perſonen anweſend
waren, legten die ſozialiſtiſchen Deputirten das Programm vor, in
welchem die Bourgeois als leitende Klaſſe gebrandmarkt werden. Die
Verſammlung nahm einſtimmig eine Tagesordnung an, welche ſich
für die Solidarität aller Arbeiter ausſpricht.

Paris, 25. März. Der König von Serbien iſt geſtern
Abend nach Belgrad abgereiſt.

Lüttich, 25. März. Der Ausſchuß des Arbeiterbundes
veröffentlicht ein Manifeſt, in welchem die Grubenarbeiter aufge-
fordert werden, die Arbeit wieder aufzunehmen und zu warten, bis
ein Einvernehmen mit den Arbeitern aller Gegenden hergeſtellt iſt,
um einen allgemeinen Streik zu beginnen, wenn das von der Regie
rung eingebrachte Kommunalgeſetz votirt würde.

Madrid, 25. März. Die diſſentirenden Konſervativen hielten
geſtern eine Verſammlung ab. Der Führer dieſer Partei, Silvela,
äußerte die Abſicht, daß das neue Kabinet einer Vereinigung
der konſerva?iven Elemente nicht günſtig ſei. Er empfehle im
übrigen ſeinen Freunden, die Regierung zu unterſtützen.

Herat, 25. März. Ferraz iſt zum Unterſekretär des Aus
wärtigen ernannt worden, Ramiro zum Präfekten von Madrid,
Renalvel zum Bürgermeiſter.

Yokohama, 24. März. Die amtlichen Berichte beziffern die
Verluſte des japaniſchen Heeres in der Zeit vom 21. Sep-
enber vorigen Jahres bis zum 8. März dieſes Jahres auf 541

eOffiziere und Mannſchaften, welche im Kampfe gefallen, 131 an
ren Wunden erlegene, 981 an Krankheit verſtorbene, insgeſammt

auf 1653. Das Blatt „Jyi“ meldet: Die Japaner beſetzten
die Fiſcher-Jnſel, die weſtliche Jnſel der Pescadores, am 21. d. M.

e uerſt landeten die Matroſen, dann folgten die Truppen. Wider
tand wurde nicht geleiſtet. Offizielle Berichte über die Beſetzung

tiegen noch nicht vor. Jn Moji ſind vom 17. bis 23. d. Mts. 10
I Fholeratodesfälle vorgekommen, in Folge deſſen wurden

I QAuarantäne- Maßregeln angeordnet.

Eine nationale Schmauh.
Als ob er noch an der Spitze des Geſchäfte ſtände, ſo hat Fürſt

Bismarck wieder einmal in die Geſchicke der deutſchen Politik einge
griffen. Denn es kann kein Zweifel ſein, daß der 23. März ds. Js.

wie immer die Konſequenzen ausfallen mögen, welche ſich an die
l Abſtimmung über die Beglückwünſchung des Altreichkanzlers durch

den Reichstag anknüpfen ein hiſtoriſcher Datum, ein Tag von
hervorragender politiſcher Bedeutung bleiben wird. Man kann
darüber verſchiedener Meinung ſein, ob der Antrag des Präſidenten
Levetzow an und für ſich politiſcher Natur war wir glauben
indeß, daß es ſich lediglich um einen Akt menſchlicher Theilnahme an
dem greiſen Staatsmann handelte, deſſen Leben einen Tag erreicht
hat, wo es nach dem Bibelwort als Mühe und Arbeit bezeichnet
werden kann Mühe und Arbeit im Dienſte des Vaterlandes.
Aber die blinden leidenſchaftlichen Gegner des Fürſten haben dem
geſtrigen Akt die Bedeutung eines hochpolitiſchen Faktums verliehen.
Das Präſidium des deutſchen Reichstages wird in andere Hände
übergehen, eine veränderte Konſtellation der Parteien iſt wahrſchein

lich ja, es iſt ſogar die Möglichkeit einer Reichstagsauflöſung ins
Auge gefaßt. Das Telegramm des Kaiſers, das dem allgemeinen Empfin
den der deutſchen Nation ſo beredten Ausdruck verleiht, iſt ein Beweis für
die edle impulſive Natur unſeres Monarchen weiterhin aber ſcheint
es das Anzeichen zu ſein, daß die Regierung in der That die Probe
machen werde, ob die jetzige Zuſammenſtellung des Reichstages dem
gegenwärtigen Volkswillen entſpricht.

Wir brauchen unſerer Empörung über das unwürdige Verhalten
des Reichstages keine Worte mehr zu leihen. Die Nachwelt wird
richten über die Therſites-Naturen, die am Sonnabend dem Gründer
der deutſchen Einheit, dem Schöpfer des deutſchen Reichstages, dem
erſten Kanzler des deutſchen Reiches den Geburtstagsgruß verweigert
haben. Unwillkürlich ſchweift der Blick zurück zu dem denkwürdigen
21. März 1871, wo Bismarck im Thronſaal des altersgrauen Hohen
zollernſchloſſes zu Berlin an der Seite ſeines Kaiſers und Königs
ſtand, der an dieſem Tage unter gewaltiger Prachtentfaltung den
erſten deutſchen Reichstag eröffnete und damit eine Feierlichkeit be
ging, die die natürliche Folge der Kaiſerproklamation zu Verſailles
war und den Schlußſtein zu Bismarck's ſchöpferiſchem Werk bildete.
Die Stimmen, die vorgeſtern ihr erbärmliches Nein in den Saal des
neuen Reichstagshauſes hineinwarfen, ſie ſind auf Grund der von
Bismarck geſchaffenen Verfaſſung gewählt und ſie hätten in erſter
Linie Urſache gehabt, dem Alt Reichskanzler ihren Dank
zu entbieten. Die Verfaſſung des deutſchen Reiches iſt
ihrer ganzen Anlage nach eine liberale bedeutend
liberaler, als es wohl manchem Konſervativen lieb ſein
kann. Es iſt deshalb eine hiſtoriſche Unwahrheit, wenn eine der ge
ſchworenen Gegner den Fürſten Bismarck als den Feind des Libera
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lismus bezeichnet hat. Das nur iſt Thatſache, daß das deutſche
Reich, kaum aufgerichtet, dem Treiben zerſetzender Elemente ausgeſetzt

war, und daß die Bekämpfung dieſer Elemente die Axe war und
blieb, um die ſich die Politik des Fürſten Bismarck gedreht hat
Wer ihm um deſſentwillen zürnt, der hat volles Unrecht auf das
Prädikat Reichsfeind, das der Kanzler ſeinen Haſſern und Neidern
ſo oft entgegenſchleudern mußte.

Aber es lohnt nicht, mit denen zu rechten, die den deutſchen
Reichstag nach dem treffenden Ausdruck des Herrn von Kardorff
auf das Niveau der Berliner Stadtverordnetenverſammlung herab
gedrückt haben. Fürſt Bismarck ſelbſt wird mit olympiſcher Gelaſſenheit
den Reichstagsbeſchluß vernommen und mit ſtolzer Freude das Tele

gramm des Kaiſers geleſen saben, das die Haltung der ſogenannten
Volksvertretung mehr wie wett macht. Es iſt in dieſem Augenblick
bedeutſamer, die durch die letzten Vorgänge geſchaffene politiſche Lage

zu würdigen. Das eine will uns als das wichtigſte erſcheinen, daß
die alten Kartellparteien, denen ſich aus einem mehr zufälligen
Grunde die Antiſemiten und die Philoſemiten angeſchloſſen hatten,

wieder in feſtem Bunde gegen die ganze Gruppe der reichsfeind
lichen Parteien auftraten. Die freiſinnige Volkspartei und das
Centrum mit ihren mehr oder weniger ausgeſprochenen internatio
nalen und ultramontanen Neigungen finden wir im engſten Bei-
ſammen mit den deklarirten Feinden der beſtehenden Staats und
Geſchäftsordnung, den Sozialdemokraten und den Wortführer, der
nichtdeutſchen Gruppen dagegen die Konſervativen, die Frei-
konſervativen und die Nationalliberalen in der alten Einmüthigkeit-
welche die Kartellpolitik zu einer ſo fruchtbaren für das deutſche Reich
gemacht hat. Wir hoffen, daß dieſes Zuſammenfinden ein gutes
Zeichen für die Zukunft bedeute nur dann wird es möglich ſein,
daß wieder eine einheitliche ſtarke und zielbewußte Politik im deutſchen
Reiche zur Herrſchaft gelangt, und daß das Operiren mit den kleinen,
zufälligen Majoritäten, das den Caprivismus ſo augenfällig gekenn-
zeichnet hat, ſein Ende erreicht. Auch das hoffen wir, daß nicht
etwa ein Centrumsmann den Präſidentenſtuhl im neuen Reichshauſe
beſteigt es wird das, von dem Geſammteindruck abgeſehen, eine
Fülle kleiner Unzuträglichkeiten in Gefolge haben, die auf den Gang
der Geſchäfte nur zu oft ſtörend wirken könnten. Herr v. Levetzow
freilich iſt entſchloſſen, eine Wiederwahl abzulehnen man kann ſich
der Anſicht nicht verſchließen, daß die boshaften Angriffe, zu deren
Zielpunkt die freiſinnige Preſſe vor allem den allveliebten und in
ſeiner Unparteilichkeit und Gerechtigkeit glänzend bewährten Mann
gemacht hat, zu ſeinem Entſchluſſe mitgewirkt haben. Der Rücktritt
des Herrn von Levetzow iſt unter der unauslöſchlichen Schmach, mit
der der deutſche Reichstag ſich vorgeſtern bedeckt hat, die am meiſten
zu beklagenden Konſequenz des 23. März.

Sollte dagegen der Reichstag aufgelöſt werden, ſo zweifeln wir
nicht, daß die Ehrung des Fürſten Bismarck eine Wahlparole von
durchſchlagender Wirkung ſein müßte. Die freiſinnige Preſſe hält
mit ihrem Tadel über das Gebahren der Abgeordneten nicht zurück,
aus den katholiſchen Gegenden Deutſchlands liegen bereits ſpontane
Kundgebungen vor, welche eine völlige Unzufriedenheit mit dem
Auftreten der Centrumsmänner beweiſen. Es würde zweifellos auf
den Namen des Altreichskanzlers eine ſtattliche Majorität ſich einigen,
und das wäre einer der größten Dienſte, die Fürſt Bismarck noch
als Einſiedler im Sachſenwalde ſeinem Vaterlande leiſten konnte.
Freilich wäre dann auch erforderlich, daß die Regierungen ſich voll
zu der Politik bekennen, welche nach innen wie nach außen den Glanz
des Bismarckiſchen Regimes ausgemacht hat und welche in dem
Schutz der nationalen Arbeit und der produktiven Stände, dem
wirthſchaftlichen Kampf gegen umſtürzleriſche Tendenzen und dem
nachdrücklichen Eintreten für Deutſchlands Ehre gipfelt. Wenn die
ſtaatserhaltenden Parteien ſich darin Eins wiſſen könnten mit den ver
bündeten Regierungen, ſo würde zweifellos die Gruppe der antinatio
nalen Parteien eine empfindliche Schwächung zu verzeichnen haben.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer z am Sonnabend, gleich nachdem er

Kenntniß davon erhalten, daß der Reichstag den Antrag des
Herrn von Levetzow. dem Fürſten Bismarck zu ſeinem 80.
Geburtstage die Glückwünſche des Hauſes zu überbringen, ab
elehnt hatte, an den Fürſten von Bismarck nachſtehendes
elegramm abgeſandt:

„An den Fürſten von Bismarck, Herzog
von Lauenburg.

Friedrichsruh.
Euer Durchlaucht ſpreche in den Aus-
ck tiefſter Entrüſtun

e

e Y. im h Gegenſatz zu den
ihrer

gezeichnet: Wilhelm I. R.“
Hierauf iſt folgendes Telegramm aus Friedrichsruh ein

gegangen
Ab Friedrichsruh 23./3. 95. 7 Uhr 15 Min. Nachm. Seiner

Majeſtät dem Kaiſer und Könige, Berlin. „Eure Majeſtät bitte ich,
den ehrfurchtsvollen Ausdruck meiner Dankbarkeit für die Aller
höchſte Kundgebung entgegenzunehmen, durch welche Euere Majeſtät

jede mir noch unbekannte Unerfreulichkeit meiner alten politiſchen
Gegner zum Anlaß einer erfreulichen Genugthuung für mich um

wandern gez. von Bismarck.“
Die Präſidentenwahl im Reichstag wird am Mitt-woch ſeinen ſie e n e tegn ſowie

die deutſche Reformpartei haben es abgelehnt, an der Bildung

des Präſidiums mitzuarbeiten. Dänen, Polen, Welfen, Frei-
ſinnige, Elſäſſer, Sozialdemokraten und Ultramontanen werden
alſo hübſch unter ſich bleiben können. Dem Stärkenverhältniß
der Fraktionen zufolge hätte das Centrum den erſten Präſiden
ten zu ſtellen wer es wird, iſt noch ungewiß, einige ſind für
den Abgeord. die andern für den Prinzen Arenberg.
Ob die Sozialdemokraten ihren e den Gefallen thun
werden, auf die Beſetzung des I. Vizepräſidiums zu verzichten,
ſteht noch dahin ſchade wäre es, wenn Singer in dem Prä
ſidium fehlte, er könnte den Vorſitz immer dann führen, wenn
es ſich um Kundgebungen zu Ehren der monarchiſchen Staats
ordnung handelte. Was den zweiten Vizepräſidenten anlangt,
o dürfte wahrſcheinlich Schmidt Elberfeld (freiſ. Volkspartei)
azu gewählt werden.

Die Wendung zum Beſſern im Befinden des Prinzen
Joachim iſt im ſteten Fortſchreiten begriffen.

Hinſichtlich der Veränderungen, die in der diplo
matiſchen Vertretung des Deutſchen Reiches durch den Rück
tritt des Generals von Werder und die Deſignirung des Fürſten
Radolin als Botſchafter am ruſſiſchen veranlaßt werden,
ſtehen, wie die „Poſt“ gegenüber anders lautenden Mitthei-
lungen erfährt, die weiteren Entſcheidungen noch bevor.

Der ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat. Bekannt
lich iſt weder Herr Bebel noch auch Herr Liebknecht im Stande
geweſen, das Geheimniß des ſozialdemokratiſchen Zukunfts-
taates den neugierigen Blicken der Welt zu entſchleiern, ſo
ſehr man ſie auch in der vorigen Reichstagsſeſſion während
der bekannten mehrtägigen Debatte wieder dazu gedrängt hatte

Um ſo werthvoller iſt es unter dieſen Umſtänden, daß
mehrere „Genoſſen“ in Augsburg dies große Problem gelöſt
haben. Dieſe hiſtoriſche That wurde gelegentlich in einer in
Augsburg veranſtalteten Märzfeier vollbracht, über die der
„Augsburger Courier“ Folgendes meldet:

„Jm ferneren Verlaufe ſtellte ein Mitglied die Frage, ob im
ſozialiſtiſchen Staate die Arbeit mit Ausnahme der Erfindungen
und der journaliſtiſchen Thätigkeit verſchiedenartig entlohnt werden
würde. An der Beantwortung betheiligten ſich mehrere Genoſſen
und vertraten alle den vollſtändig richtigen Standpunkt, daß ein
Unterſchied in der Entlohnung oder richtiger im Werth der Arbeit
nicht eintreten könne, da ſonſt unſere heutige Forderung die Gleich
heit der Menſchen eine leere Phraſe ſei. Die Verſammlung
ſtimmte einmüthig dieſer Anſchauung bei.“

Eine Kritik dieſes Syſtems der abſoluten Gleichwerthigkeit
aller menſchlicher Thätigkeit würde die grandioſe Schönheit dieſes
erhabenen Weltbeglückungsgedankens nur ſtören können.

Die Streikepedemie, welche in Deutſchland
weit ſich die Lage des Arbeitsmarktes überſehen läßt, vor
läufig keine ſehr günſtigen Entwicklungsbedingungen vorfindet,
e ſich mit dem Eintritt der r t diesmal auf
ie weſtlichen Jnduſtrieſtaaten England, Belgien, Frank

r eich konzentriren zu wollen. Jn allen dieſen Ländern ſind
entweder große Streikebewegungen ſchon im Gange, oder doch
in Anbahnung begriffen. Und überall bilden nicht wirth-
ſchaftliche, ſondern politiſch-agitatoriſche Beweggründe den treiben-
den Faktor. Jn England glauben die ſozialdemokratiſcher
Führer der Trade-Unions den natürlichen Volkswirthſchafts
geſetzen Zwang anthun zu können, indem ſie, an den der Kon
junktur nicht mehr entſprechenden hohen Löhnen feſthaltend, die
Arbeitgeber gleichſam durch Aushungerung zwingen wollen,
Verluſt und Riſiko ausſchließlich auf ihren Antheil zu
übernehmen. Auch der Schuharbeiterſtreik iſt im Grunde
aus keiner anderen Veranlaſſung ins Werk geſetzt worden.
Jn Belgien glaubt die durch ihre Kammerwahlſiege über-
müthig gewordene Sozialdemokratie in der Waffe des General
ſtreikes unfehlbare Mittel zur Zertrümmerung der bürgerlichen
Staats und Wirthſchaftsordnung gefunden zu haben. Die

Genoſſen haben eben jetzt von den in Lens ver
ammelten Bergwerksarbeitern den Achtſtundentag für die
Grubenarbeit unter Einrechnung der Anfahrt und Ausfahrt
votiren laſſen, obwohl, oder vielmehr, weil ſie wiſſen, daß
dieſe Forderung dem entſchloſſenſten Widerſtand ſeitens der
Arbeitgeber begegnen wird. Aber da auch von ihnen der ſoziale
Klaſſenkampf als Selbſtzweck betrachtet und in den Dienſt
politiſcher Tendenzen geführt wird, ſo iſt an ein Einlenken kein
Gedanke, vielmehr deuten alle Anzeichen darauf hin, daß die
weſteuropäiſchen Jnduſtrieſtaaten binnen Kurzem ihren ſozial-
revolutionären Arbeitermaſſen gegenüber einen harten Stand be
kommen dürften.

Spanien.
Die Neubildung des Kabinets.

Die Königin hat am Sonntag Abend Canovas mit der Neu-
bildung des Kabinets beauftragt. Derſelbe hat den Auftrag ange-
nommen und ſprach die Hoffnung aus, daß er der Königin im Laufe
des heutigen Tages noch die Miniſterliſte werde vorlegen können.
Die Beendigung der Kriſis ſcheint nun nahe bevorzuſtehen. Anderer
ſeits wird noch immer an ein Miniſterium Sagaſta geglaubt.

Oſtaſien.
Neue Unruhen in Tongking und Anam.

Das aus den Chineſiſchen Gewäſſern in Marſeille eingetroffene
en „Melbourne“ bringt allerlei unerfreuliche Nachrichten aus

ongking und Anam. So ſind in der Nacht vom 4. Februar die
Piraten über einen Poſten bei Cay-Khe, der ihnen abgenommen
worden war, hergefallen, und haben einen Jnſpektor, Namens
Samaran, getödtet. Dieſer wurde von den Rebellen
ſo ſehr gefürchtet, daß dieſelben einen Preis von drei
Tauſend Piaſtern auf ſeinen Kopf geſetzt hatten. Einige Tage
ſpäter, am 10. Februar, überfielen dieſe eine neue Miſſionsſtation
und tödteten einen der Miſſionäre P. Verbier. Was aus vier
jungen Katecheten geworden, die ſeitdem verſchwunden ſind, weißman nicht. Dieſe Faue ſtehen nach Allem, was man im „Avenir

du Tonkin“ und dem „Courier d'Haiphong“ lieſt, keines
wegs vereinzelt da. Die Schwarzflaggen wagen ſich mehrvor als letztes Jahr und zeigen h ſogar wider ihre
Gewohnheit am hellen Tage. Herr de Laneſſan, der in
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per Geſeuſchaft für Haudelsgeographie erſt vorgeſtern ver
ſicherte, dos Piratenweſen ſei beſtegt und die Banditen hätten nicht
mehr zu bedeuten, als das ndel großer Städte, ſcheint über
trieben zu haben, oder es iſt ſeit ſeiner Heimkehr eine ungünſtige
Aenderung In Hus ſoll ſich eine Chineſiſche Ver
r chaft gegen die Piratengefahr gebildet haben. Dieſe
rich.et Drohbriefe an die wohlhabenden Familien und zwingt ſie,
Summen zu erlegen, die nach den Vermögensverhältniſſen der
einzelnen bemeſſen find. Die Brandſchatzung geht ſoweit, daß in
einem Mal bis 10 000 Taels gefordert werden.

Deutſcher Reichstag.
Jrn einer der denkwürdigſten Sitzungen, die der deutſche

Reichstag v erlebt hat, in einer Sitzung, in der die fieberhafteErregung der Theilnehmer wie der Je chaner von Minute zu

Minute wuchs, bis ſie ſich zum Schluß im gewaltigen Sturme
entlud, iſt Ereigniß geworden, was ein großer Theil des deut
ſchen Volkes nicht für möglich halten wollte: Der deutſche
Reichstag hat den Vorſchlag des Präſidenten von Levetzow,
ihn zu ermächtigen, dem Fürſten Bismarck zu deſſen 80. Ge
r die Glückwünſche des Hauſes zu überbringen, in

icher Abſtimmung mit 163 gegen 146 Stimmen ab-
gelehnt.

Gleich zu Beginn der Sitzung erbat Präſident v. Levetzow
die Ermächtigung dem Fürſten Bismarck, dem Letzten unter
den hervorragenden Begründern des deutſchen Reiches zur Er
reichung ſeines wenig Sterblichen beſchiedenen Alters zu beglückwünſchen. Nach ihm erhob ſich der Nachfolger Windthorſts

in der Leitung der Centrumspartei, Graf um eine
Erklärung verleſen, in der das Centrum die Abweiſung der
von dem Präſidenten gegebenen Anregung damit begründet,
daß es ſich bei der Ehrung des Fürſten um einen politiſchenAkt handle der die unteiſchiedeloſe Billigung der Grundſätze

der Bismarck'ſchen Politik bedeute. Der in allen Theilen un
wahrhaftigen Erklärung ließ der nationalliberale Führer Abg.
Dr. v. Bennigſen eine kurze Rede folgen, in der unter rauſchen-
dem Beifall an die Unbefangenheit des Reichstags appellirte
und ihm das Befremden vergegenwärtigte, das ein Beiſeite
n der Volksvertretung an einem Tage, den die Deutſchen
n der Heimath und in der Fremde feiern, allenthalben hervor

rufen werde, einer Volksvertung, die ohne die politiſche Thätig
keit des Fürſten Bismarck gar nicht exiſtiren würde.

Die freiſinnige Volkspartei und die deutſche (ſüddeutſche)
Volkspartei hat zur Verleſung ihrer ab
lehnenden Erklärung Herrn Richter als den Würdigſten aus-
erkoren. Nach dem alten Sprichwort „wie der Schalk iſt, ſo
denkt er,“ ſieht die Demokratie auch in dem Vorſchlag Bismarck
zu huldigen, nun ein parteipolitiſches Manöver. Unter der
wohlverdienten Heiterkeit des Hauſes las Herr Richter die
Verſicherung ab, der Freiſinn verkenne nicht die Verdienſte
Bismarcks um das große Einigungswerk, ſoweit die aus-
wärtige Politik in Betracht komme. Aber die Perſönlichkeit
müſſe ganz und ungetheilt beurtheilt werden. Aehnliches hatte
auch Graf Hompeſch vorgebracht, aber in der Erklärung der
„geflickten Halbnaturen“, wie ſie Göthe über die Helle des

roßen Fauſt machen läßt, nahm ſich die Wendung bei weitemen aus. Natürlich fehlte auch nicht die Wiedergabe des

tehenden Satzes der „Freiſ. Ztg.“, daß nämlich der Rücktritt
Bismarcks eine Beſſerung der Zuſtände angebahnt. Namens
der Konſervativen trat Abg. Frhr. v. Manteuffel in
kernigen, zu Herzen gehenden Worten für die Beglückwünſchung
ein, indem er namentlich das Centrum darauf hinwies, da

ch am 70. Geburtstag des Fürſten Bismarck ohne Wider
pruch vollzog, war jetzt vorgeſchlagen worden, und daß in den
letzten 10 Jahren doch vieles geſchehen ſei, was dem Centrum
efallen habe. Nachdem Abg. Singer eine Erklärung, wie
ie ſeitens der Sozialdemokratie und Abg. Fürſt Radziwill

eine ſolche, wie t von den Polen zu erwarten war, abgegeben
hatten, ſprach Abg. Rickert die im mung u dem Vorſchlagdes Präſidenten aus. Abg. v. r r (Reichsp.) be
merkte, wenn der Reichstag auf das Niveau des Votums der
Berliner Stadtverordneten Verſammlung herabſinke, ſo
werde er ſich vor Deutſchland und Europa, der
ganzen Welt unſterblich lächerkich machen. Dem
welfiſchen Abg. v. Hodenberg, der ſich in gehäſſigen Angriffen
auf Bismarck ergangen hatte, trat Graf Jnn un d
mit der Erklärung entgegen, daß der Vorredner keineswegs im
Namen aller Hannoveraner geſprochen. Der letzte Redner war
der Antiſemit Liebermann von Sonnenberg, der die Gegner
Bismarcks mit gutem Humor ſtkizzirte. Die von dem Abg.
von Bennigſen und von Manteuffel beantragte Wege
Abſtimmung ergab die Ablehnung des Vorſchlags des Präſi-
denten mit 163 gegen 146 Stimmen. Minutenlanger Beifall
ertönte, als hierauf Herr von Levetzow das Präſidium nieder-
legte, und wiederholte ſich, nachdem Herr von Bennigſen es
als zweifellos bezeichnet hatte, daß der (als Reconvaleszentgeweh ad 2. Vizepräſident das Gleiche thun werde. Unter

dem Vorſitz des Herrn von Buol erledigte das Haus hierauf
einen Theil des Etats. Auf Wunſch des Abg. Dr. Lieber
(Centr.) zog der Präſident ſeinen Vorſchlag, die Präſidenten
wahl für die nächſte Sitzung (Dienstag) anzuberaumen, zurück.
Die Wahl findet demgemäß Mittwoch ſtatt. Dienstag: Etat
und Zolltarifnovelle.
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68. Sitzung am 23. März, 1 Uhr.
Haus und Tribünen ſind ſtark beſetzt, ebenſo der Bundesraths

i Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen bemerkt der Präſident
v. Levetzow: M. H., am 1. April feiert Fürſt Bismarck ſeinen
80. Geburtstag. Es ſcheint mir geboten, daß der Reichstag ſeiner
Theilnahme an dem Tage Ausdruck giebt, wo der letzte große Mann,
welcher zu der Einigung L eutſchlands beigetragen hat, ein Alter
erreicht, welches ſo Wenigen beſchieden iſt. (Bravos.)

Abg. Graf Hompeſch (Ctr.) Namens meiner Freunde habe
ich e erklären die geplante l m gilt einer politiſchen
Perſönlichkeit und iſt ein politiſcher Akt. Das Centrum kann ſich an
einer unterſchiedsloſen Billigung der von dem Fürſten Bismarck ver
folgten politiſchen Grundſätze nicht betheiligen. Als ſolche Billigung
aber würde es gelten können, wenn das Centrum dem Vorſchlage
des Präſidenten nicht widerſprechen würde. Die Rückſicht, die wir
vor 10 Jahren übten, fällt mit dem Augenblick, wo Fürſt Bismarck
aus dem Amte ſchied. Widerſpruch rechts.)

Abg. von Benunigſen (ntl.): Meine politiſchen Freunde er
achten es als eine Ehrenpflicht, dem Fürſten Bismarck, welchem
Deutſchland ſeine nationale Einheit und ſeine Machtſtellung in der
Welt in erſter Linie verdankt (lebhafte Zuſtimmung bei den National
liberalen und rechts), zu ſeinem Geburtstage durch den Herrn Prä
denten die Glückwünſche des Reichstages auszuſprechen. (Beifall.)
iele Tauſende von Deutſchen aller Berufsklaſſen und der verſchie

denſten politiſchen Anſchauungen rüſten ſich jetzt in der Heimath und in der
Ferne, den 80. Geburtstag des großen Staatsmannes in würdiger Weiſe

feiern. Nicht begreifen würde man es und unverſtändlich würde es
leiben in unſerem Vaterlande und außerhalb deſſelben (lebhafte Zu
timmung), wenn der deutſche Reichstag, welcher nicht exiſtiren würde
erneute ledh. Zuſtimmung) ohne die erfolgreiche politiſche Thätigkeit des

ſten Bismarck, gewiſſermaßen allein an dieſem Tage unthätig
und grollend zur Seite ſtände. Ich weiß wohl für die großen und

umfaſſenden Aufgaben und für die Arbeit eines langen, aufopfernden,
im Dienſt des Vaterlandes ebrachten Lebens, da war neben
anderen Eigenſchaften des Charakters auch eine überaus große Maſſe
von Willenskraft und Leidenſchaften erforderlich. Dieſe Eigenſchaften,
die das Gelingen der großen nationalen Arbeit bedingten, waren aller
dings vielfach auch Veranlaſſung zu ſcharfen Gegenſätzen und Kämpfen
auf dem Gebiet der inneren Politik in Preußen und Deutſchland.
Aber, m. H., es wäre doch ein bedauerliches Zeichen für die Ver
tretung ein er großen Nation (lebhafte Zuſtimmung), wenn ſie in dem
Moment einer ſo ſeltenen Feier, des achtzigſten Geburtstages eines

annes, welcher ſeit Jahren aus der aktiven politiſchen Thätigkeit
ausgeſchieden und mit keiner der Parteien in parlamentariſchen
Kämpfen mehr begriffen iſt, wenn fie in einem ſolchen Augenblick
nicht unbefangen genug ſein ſollte, die Erinnerungen an die politiſchen
Kämpfe und Gegenſätze zurücktreten zu laſſen gegenüber der unbefangenen hiſtoriſchen Wirkung einer großen Perſönlichkeit, welcher

Jahrhunderte unſerer deutſchen Geſchichte keine ähnlichen Männer an
die Seite zu ſtellen im Stande ſind. (Lebhafter Beifall bei den
a graniveralen und rechts, Unruhe und Lachen im Centrum und
inks.

bg. Richter (frſ. Vp.): Namens der freiſinnigen Volkspartei
und zugleich im Namen der ſüddeutſchen Volkspartei habe ich zu
erklären Die angeregte Beglückwünſchung als einfache Betonung
menſchlicher Theilnahme für den hochbejahrten Staatsmann aufzu
aſſen, verhindert uns die Art, wie ein Theil der Anhänger des
ürſten Bismarck befliſſen iſt, die Geburtstagsfeier zu einem politi

chen Huldigungsakt auszugeſtalten. (Juſtimmung und Widerſpruch.)
Wir anerkennen die Verdienſte des Fürſten Bismarck um die aus
wärtige Politik; aber die Perſönlichkeit des Fürſten Bismarck muß
beanſpruchen, anz und ungetheilt beurtheilt zu werden.
(Zuſtimmung links.) Er iſt zugleich der Träger eines
politiſchen Syſtems, das wir als dem Liberalismus und
dem parlamentariſchen Weſen n aegen gehen anſehen müſſen,
und deshalb im Jntereſſe von Volk und Vaterland zu bekämpfen,
5 unſere patriotiſche Pflicht erachtet haben. Insbeſondere hat der

ürſt Bismarck im letzten Abſchnitt ſeiner amtlichen Wirkſamkeit jene,
die Volkseinheit zerſetzenden Jntereſſenkämpfe entzündet und geſchürt
(Lachen und Beifall), welche auf weitere Kreiſe der Bevölkerung po
litiſch demoraliſirend wirken, welche die Gegenwart ſchwer belaſten
und uns für die Zukunft unſerer nationalen Entwickelung mit Be
ſorgniß erfüllen. (Ach! Ach! rechts.) Auch nachdem der amtlichen
Thätigkeit des Fürſten Bismarck ein Ziel geſetzt iſt, ſucht derſelbe
mit der ganzen Autorität ſeiner Perſon. auf die öffentliche Meinung
einzuwirken, um einer Richtung vorzubeugen, die ein Einlenken der
inneren Politik in geſundere Bahn erleichtert. Wir bedauern daher,
dem Wunſche des Herrn Präſidenten keine Folge geben zu können.
(Beifall und Ziſchen.)

Abg. von Manteuffel (dk.): Jch bitte Sie im Namen meiner
politiſchen Freunde, dem Wunſch, dem der Herr Präſident Ausdruck
gegeben hat, Folge geben zu wollen. Jch meine, das deutſche Volk
würde es nicht verſtehen, wenn der deutſche Reichstag an dem Tage,
an welchem Fürſt Bismarck ſein achtzigſtes Lebensjahr vollendet,
unter den Gratulanten fehlen würde. Der Reichstag verdankt ſeine
Entſtehung doch im weſentlichen dem Fürſten Bismarck. Dem Vater
des deutſchen Reichstages will das Kind ſeine Ovation verſagen!
(Lachen 'links.) Jch will auf die Ausführungen des Abg. Richter
und des Abg. Graf Hompeſch nicht eingehen, nur eins möchte ich
hervorheben. Beide Herren ſind übereinſtimmend darin geweſen, daß
die Perſönlichkeit des Fürſten Bismarck ſich nicht theilen ließe. Den
Verſuch, ihn zu theilen, haben Sie gar nicht gemacht. Das
ſpricht für die Größe dieſer Perſönlichkeit Da meine
ich, daß Sie gegenüber der Größe dieſer Perſönlichkeit die kleineren
Bedenken wegen dieſer oder jener That, mit der er dieſe oder jene
Partei beleidigt hat, vollſtändig in den Hintergrund treten laſſen
müſſen. Und welche Konſcquenz gegenüber dem Jahre 1885! Da
haben die Glückwünſche, die Jhnen der Präſident, Herr v. Wedel-
Piesdorff, damals vorſchlug, nicht den geringſten Widerſtand bei
Ihnen Was hat ſich denn ſeitdem bei dem Fürſten
Bismarck geändert. Gerade das Centrum müßte der Meinung ſein,
daß Vieles geſchehen iſt, was das Verhältniß e eſſen hat. Nur ein
ſo mächtiger Staatsmann wie er konnte die Wege gehen, die er ge
gangen iſt, ohne ſich ſelbſt etwas zu vergeben; deshalb ſollten wir
dem Fürſten Bismarck unſere Glückwünſche darbringen. (Lebhafter
Beifall rechts.)

Abg. Singer (Sozdem.): Jch habe Namens meiner Partei zu
erklären, daß wir dem Vorſchlage nicht zuſtimmen. Wir haben auch
keine Veranlaſſung dazu. Fürſt Bismarck trieb ausſchließlich Politik
zu Gunſten der beſitzenden Klaſſen. Das Volk hat er durch ſeine
Zoll- und Wirzhſchafspolitik ſchwer geſchädigt. Gelächter rechts.)
Er hat beſonders die ſozialdemokratiſche Partei bis zur Aechtung
durch Ausnahmegeſetze verfolgt. Er hat alſo keinen Anſpruch unſerer
ſeits auf Dank und Anerkennung. Als Vertreter der ſtärkſten
politiſchen Partei in Deutſchland lehnen wir daher den Vorſchlag
ab. (Gelächter.)

Abg Rickert (frſ. Vg.): Meine politiſchen Freunde und ich ſind
damit einverſtanden, daß der Reichstag dem Präſidenten die gewünſchte
Ermächtigung ertheilt. (Bravo.)

Abg. Fürſt Radziwil (Pole) erklärt Namens ſeiner Fraktion:
Wir erblicken in dem Vorſchlage des Präſidenten eine eminent
politiſche Kundgebung, dazu beſtimmt, der Begeiſterung für das
politiſche Wirken des Fürſten Bismarck Ausdruck zu geben. Daran
theilzunehmen verbietet uns die Rückſicht auf das amtliche und außer
amtliche Wirken des Fürſten Bismarck, welches ſich nur allzuoft zu
unſeren nationalen Rechten in Gegenſatz ſtellte und an unſeren ver
brieften Rechten rüttelte. Wir ſehen uns daher außer Stande, dem
Vorſchlage ſtattzugeben.

Abg. von Kardorff Meine Herren, ich glaube, den Wider
ſpruch, den der Herr Abg. Singer Namens der ſozialdemokratiſchen
Partei erhoben 5 wird der Fürſt Biemarck verſchmerzen. (Sehr
gut! rechts. Heiterkeit links) Wenn der Herr Abg. Singer und
der Herr Abg. Richter den Verſuch machen, das Votum des Reichs
tags in dieſer en auf das Niveau des Votums der Ber
liner Stadtverordneten herabzudrücken (Lebhafter Beifall rechts;
ach, ach! links), ſo finde ich das ja außerordentlich erklärlich.
Aber ich kann nicht anders, als ſagen Wenn dieſes Votum von
der Majorität des deutſchen Reichstags ſo abgegeben wird, wie
es die Herren Abgeordneten Singer, Richter und Graf
Hompeſch hier beantragt haben, ſo ſage ich mir, Ieß gegenüber
unſerem geſammten deutſchen Vaterlande, und nicht bloß gegenüber
unſerem geſammten deutſchen Vaterlande, ſondern gegenüber ganz
Europa (Sehr wahr! rechts) und nicht blos gegenüber Europa,
ſondern x der ganzen Welt (Sehr richtig! rechts ach! links),
und nicht blos gegenüber der ganzen Welt der Gegenwart, ſondern
für alle Jahrhunderte der Zukunft (Lebhafte Zuſtimmung rechts
Unruhe links) der Reichstag ſich unſterblich lächerlich macht. (Stür
miſches Bravo rechts. Große Unruhe links. Andauernde Be-
wegung. Glocke des r
Abg. v. Hodenberg S erllärt, als Hannoveraner mit

ſeinen Freunden nicht an der Ehrung eines Mannes theilnehmen zu
können, der unter Nichtachtung aller Rechte Hannover zu einer
preußiſchen Srrri gemacht habe.

Abg. Graf Jnn- und Knyphauſen (konſ.): Der Herr Vor-
redner hat nicht im Namen aller Hannoveraner geſprochen. (Lebhafter
Beifall.) Ich fühle mich verpflichtet, mich der Ehrung eines Mannes
anzuſchließen, der das Verdienſt hat, daß wir überhaupt die Möglich-
keit haben, hier in dieſem Hauſe zu ſitzen. (Lebhafte Bravos.)

Abg. Liebermann v. Sounenberg (Antiſ.): Wir nehmen
freudigen Herzens an dieſer Beglückwünſchung theil. Ein Unterlaſſen
dieſer Pflicht würde das Vertrauen und das Anſehen Deutſchlands
ſchwer ſchädigen und den Spott aller Welt herausfordern.

Nunmehr erfolgt die von den Abgg. v. Manteuffel und
v. Beunigſen beantragte namentliche Abſtimmung. Der
Tee des Präſidenten, gegen welchen Centrum, frei-
ſinnige Polkspartei, Sozialdemokraten, Elſäſſer, Welfen, Polen
und der Abg. Dr. Barth (frſ. Vg.) ſtimmten, wird mit 163 gegen
146 Stimmen abgelehnt.
Biz h Abſtimmung betheiligt fich auch der Abg. Graf Herbert

ismarck.

J

Präſident von Levetzots bemerkt nach Verkündigung des Er
gebniſſes: Dieſes Reſultat veranlaßt mich, das
dieſes Hauſes niederzulegen.
Bravos im Hauſe und auf den Tribünen.)

Nachdem alsbald Vizepräſident von Buol das Präſidium über-
nommen und mit Hilfe der Glocke endlich Ruhe geſchaffen hat, be
merkt derſelbe: Auf den ſehr bedauerlichen Beſchluß des Herrn
Präſidenten werde ich am Schluß der Sitzung zurückkommen. Wir
treten in die Tagesordnung ein.

Abg. von BVennigſen zur Geſchäftsordnung: Ueber eine etwaige
Entſchließung des zweiten Vizepräſidenten, Herrn Bürklin, der nicht
anweſend iſt, kann ich Beſtimmtes zwar nicht mittheilen. Aber ich
be auch ſchon jetzt ſagen zu können, daß wohl kein Zweifel vor
iegt, daß Herr Dr. Bürklin dem Beiſpiel des Herrn v. Levetzow

folgen wird. (Abermaliger ſtürmiſcher Beifall, auch auf den Tribünen.)
Abg. Richter (frſ. Vp.): Ich glaube, es wird auch ohne dieſebeiden Zerren gehen. (Stürmiſcher Beifall links.)

Nunmehr kritt das Haus in die Tagesordnung ein: Etat der
Reichseiſenbahnen. Die Erledigung deſſelben erfolgt ohne
erhebliche Debatte bei Anweſenheit weniger Abgeordneten.

Es folgt der Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern. Die
Kommiſſion hat die Einnahme-Anſätze an Zöllen um 960 000 Mark
und an Zuckerſteuer um 2 903 000 Mark erhöht. Zum Etat der
Brauſteuer liegt der Antrag Auer vor, das Brauſteuergeſetz dahin
u ändern, daß zur Bierbereitung nur Waſſer, b opfen undde benutzt werden dürfen. Beim Etat der Zölle beklagt ſich Abg.

ebſen (nl.) über die Verzwanzigfachung des ruſſiſchen Flaggen
zolles, wodurch die deutſchen Rheder geſchädigt würden. Das Reich
möge letzteren durch eine Entſchädigung zu Hilfe kommen.

Schatzſekretär Graf Poſadowsky lehnt dieſen Gedanken ent
ſchieden ab. Würde das Reich ſich auf dergleichen einlaſſen, ſo
würden die fremden Staaten gegen deutſche Intereſſenten künftig
umſo rückſichtsloſer vorgehen.

Nach kurzer Debatte bei dem Etat der Zuckerſteuer beſchließt das
Haus gemäß den Kommiſſionsvorſchlägen.

Bei dem Etat der Brauſteuer empfiehlt T Wurm (Soz.)
die Reſolution Auer, dabei u. A. auf das ſchlechte Hamburger

Bier W rAbg. Röficke (wildlib.) iſt zwar mit dem Prinzip des Antrages
einverſtanden, erklärt aber trotzdem gegen denſelben ſtimmen zu
müſſen, da eine erſchöpfende Erörterung deſſelben nicht möglich ſei.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky meint, es ſei allerdings nicht
zu bezweifeln, daß wenn in ſpäterer ein Bierſteuergeſetz einge
bracht werde auch das Surrogaten-Verbot ſofort ſein drohendes
Haupt erheben wird.
Abg. Richter (frſ. Vp.): Wenn aber die Bierſteuer ihr drohen
des Haupt erheben ſollte ſo wird ſie ſicher auf den Kopf geſchlagen
werden. (Heiterkeit).

Die Reſolution Auer wird angenommen, die Poſition
„Brauſteuer“ genehmigt. Sodann vertagt ſich das Haus.

Die nächſte Sitzung ſchlägt der Vizepräſident Frhr. von Buol
für Dienstag 1 Uhr vor mit der Tagesordnung: Präſidentenwahl,
Etat und Zolltarifnovelle.

Abg. Lieber (Centr.) wünſcht für die nächſte Sitzung die
Präſidentenwahl nicht, da vorher doch Beſprechungen nöthig ſeien.

Abg. Richter bittet, wegen der Etaterledigung am Dienstag
eine Sitzung zu halten.

Abg. von Kardorff (R.-P.) hat Bedenken hiergegen, da noch
kein gewählt ſei.

er Vizepräſident von Buol zieht alsdann ſeinen Vorſchlag,
die Präſidentenwahl am Dienstag vorzunehmen, zurück.

Das Haus beſchließt nach dieſem modifizirten Vorſchlage.
Schluß 5/, Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Das Abgeordnetenhaus bot am Sonnabend einen Anbli
wie man ihn ſeit langer Zeit entbehrt hatte. Zeitig am Morg
e ſich ſchon die Wandelgänge; die Fraktionen hielten nod

irze Vorbeſprechungen ab. Der Zudrang zu den Tribüne
war ſtärker als ſeit Beginn der Seſſion, die Journaliſtentribüne

Um 11 Uhr 15 Minuten nahm der wieder gewar überfüllt.
neſene Präſident des Hauſes, Herr von Koeller, ſeinen Sitz
ein als die Glocke die Volksboten zur Ordnung rief, war die
Mehrzahl der Seſſel beſetzt. Todtenſtille herrſchte im Saal,
als der von den Abgeordneten der konſervativen, freikonſer
vativen und nationalliberalen Partei eingebrachte Antrag:
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen
Der Herr Präſident wird beauftragt, dem r
von Bismarck r ſeines bevorſtehenden Geburtsfeſtes die
Glückwünſche des Hauſes der Abgeordneten darzubringen“ zur

9Verhandlung gelangte. Zunächſt gab Freiherr v. Heeremann
die Erklärung ab, daß das Centrum wegen der ſchroffen Be
kämpfung der katholiſchen Kirche durch den Fürſten Bismarck,
die nicht immer mit dem Recht in Einklang geſtanden habe,
gegen den Antrag ſtimmen werde. Unter ſtürmiſchem
Beifall des r betonte darauf r LimburgStirum, es ſei eine Pflicht der Dankbarkeit des
Deutſchen Volkes, den Mann zu ehren, der Deutſchland
roß gemacht habe, und es müßten jetzt nicht die trennenden,
ondern die einigenden Punkte betont werden. Für die Frei
ſinnige Volkspartei gab Abg. Vircho w unter ſtürmiſchem
Gelächter der rechten Seite des Hauſes die Erklärung ab, daß
ſeine Fraktion zwar die Verdienſte des Fürſten Bismarck ſtets
anerkannt habe, wegen ſeiner Wirthſchaftspolitik aber nicht im
Stande ſei, an der Feier theilzunehmen. Die Entfernung des

Bismarcks ſei die Bedingung m die Geſundung des
olksgeiſtes geweſen. Ebenſo erklärte ſich auch Abg. Molly

Namens der Polen gegen den Antrag, während Abg. Rickert
unter lebhaftem Bravo die Zuſtimmung der Freiſinnigen Ver
einigung erklärte. Mit großer Mehrheit wurde darauf der
Antrag angenommen, worauf der Präſident erklärte, er werde
den ehrenvollen Auftrag am Montag ausführen. Die kleinen
Vorlagen wurden darauf ohne Debatte angenommen, worauf

um 12 Uhr das Haus vertagte. Nächſte Sitzung
ienstag um 12 Uhr: Kleine Vorlagen.

e

48. Sitzung am 23. März, 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag S

und Gen.: Der Präſident wird beauftragt, dem Fürſten Bismar
anläßlich ſeines bevorſtehenden 80. Geburtstages die Glückwünſche
des Hauſes darzubringen.

Abg. Frhr. von Heeremann (Ct.): An der politiſchen Kund-
gebung welche die Anerkennung der Thätigkeit des Fürſten Bismarck
bezweckt, theilzunehmen ſind wir zu unſerem Bedauern außer Stande.
Derſelbe hat ſeine Thätigkeit vielfach in einer die Kirche ſchwer
ſchädigenden Weiſe entwickelt, daß bis jetzt die tiefen Schäden, welche
die Politik des Fürſten Bismarck der Kirche zugefügt hat, noch nicht

beſeitigt worden ſind. sAbg. v. Limburg- Stirum (konſervat.): In allen Theilen
Deutſchlands bereitet man ſich vor, dem Fürſten Bismarck zur Voll
endung des achtzigſten Lebensjahres Ovaticnen und Glückwünſche
darzubringen in einer Weiſe, wie ſie wohl noch nie ſtattgefunden
hat. Die Geſchichte wird es als einen ſchönen Zug im Charakter
des deutſchen Volkes bezeichnen, daß es dankbar geweſen iſt für ſo
große Leiſtungen, wie ſie Fürſt Bismarck zu Stande gebracht hat
(Lebhafter Beifall), dankbar dafür, daß er ihm den langen
Jahrhunderte alten Wunſch nach Einigung zum Deutſchen
Reiche erfüllt hat, daß er dem Deutſchen im Jn-
lande und Auslande ſein Selbſtbewußtſein wiedergegeben
hat (Lebh. Bravo!). Unter dieſen Umſtänden würde es
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befreniden, wenn nicht dieſes Haus ſich dieſen Kundgebungen in erſter
Linie anſchlöſſe. Denn in dieſem Hauſe, in dieſen Räumen hat
Fürſt Bismarck unter heißen Kämpfen die Grundlage zu der großen
politiſchen Stellung gelegt, die er inne gehabt hak. Durch dieſe
politiſche Stellung hat er ſich erbitterte Feinde zu begeiſterten Freunden

und vertrauensvollen rer gemacht. s mAuslande wird ſein Name mit Hochachtung und von den Deutſchen

ig des Er
äſidium
nutenlange

dium über
en hat, be
des Herrn

men. Wir mit Stolz genannt. Da iſt es doch, meine ich, ſehr zu bedauern,
wenn hier dem Antrage widerſprochen wird, den Fürſten Bismarck

ne etwaige zur Vollendung des 80. Lebensjahres amtlich zu beglückwünſchen.
der nicht (Zuſtimmung.) Die Auffaſſung, die aus den Worten des Vorredners
Aber ich hervorgeht, iſt meiner Anſicht nach keine hiſtoriſche, denn ich meine,

weifel vor in einem Momente, wie dem jetzigen, ſollte man dasjenige hervor
Levetzow eben, was vereint, und nicht das, was trennt. (Lebhafter Beifall.)

Tribünen.) ch glaube auch, die Geſchichte wird es nicht beſtätigen, daß der
ürſt Bismarck der Urheber der kirchenpolitiſchen Wirren und Konohne dieſe K der Urhikte geweſen iſt, die wir gehabt haben, ſondern ſie wird ſagen, daß

tat der dieſe kirchenpolitiſchen Konflikte begründet waren in den Verhält-
folgt ohne niſſen, wie ſie in Deutſchland nun einmal ſind. Widerſpruch im

Centrum. Sehr richtig rechts). Sie lagen eben auf dem Grenz
nern. Die zwiſchen Staat und Kirche. Fürſt Bismarck hat nur eine
000 Mark ituation aufgenommen, wie ſie eben war; und dieſe Konflikte
Etat der wären gekommen, ob er da war oder nicht Widerſpruch im Cen-

eſetz dahin trum. Sehr richtig rechts.) Das Gemeinſchaftliche aber, das
opfen und wir alle miteinander haben, das, wie ich weiß, viele Katholiken und
ſich Abg. treue Katholiken im Lande und ich bin auch überzeugt: in dieſem
Flaggen- Hauſe mit uns haben, iſt die Freude am neugeſchaffenen deutſchen
Das Reich Reich, die Freude an der Stellung, die dem Deutſchen im Auslande

geſchaffen worden iſt. (Lebhafter Beifall). Darum glaube ich,
nken ent können wir den Antrag annehmen, und der Ueberzeugung
laſſen, ſo ſein, daß ſich dem Glückwunſche, den unſer Präſident Namens des
n künftig Hauſes ausſprechen wird, viele Katholiken, treue Söhne ihrer Kirche

anſchließen. (Lebh. Bravo Was hat ſich denn in den Dingen
chließt das ſeit zehn h ſo geändert, daß die Herren zu einer ſo veränderten

Stellung kommen können Am 28. März 1885 ſagte der Präſident
m (Soz.) dieſes Hauſes: „Meine Herren, der Präſident des Staats
damburger miniſteriums Fürſt Bismarck feiert in den nächſten Tagen ſeinen

ſtebzigſten Geburtstag. Jch glaube, daß das Haus es ſich nicht
Antrages wird verſagen wollen, auch ſeinerſeits aus dieſem beſonderen Anlaſſe

mmen zu den Fürſten Bismarck zu beglückwünſchen, und ſetze das Einverſtänd
glich ſei. niß voraus, daß ſolches durch den Präſidenten geſchieht. Es erfolgt
ings nicht kein Widerſpruch.“ (Hört! hört rechts.) Dem gegenüber habe ich
ſetz einge weiter gar nichts e h (Sehr richtig! rechts.) Ich habe
drohendes das Gefühl des aufrichtigen Bedauerns (lebh. Zuſtimmung), daß die

Herren mit denen wir trotz allem, was ſie geſagt haben doch im
r drohen- weſentlichen in unſeren patriotiſchen Gefühlen uns eins fühlen, ſich
geſchlagen dieſer Ovation für einen Mann, wie ihn Deutſchland nicht gehabt

hat und lange nicht haben wird (Zuruf Niemals widerſetzen.
Poſition (Stürmiſcher Beifall

Prof. Virchow (frſ. Vp.) giebt Namens ſeiner Fraktion folgende
von Buol Erklärung ab: Die beabſichtigten Ehrungen erinnern daran, daß
ntenwahl, auch die freiſinnige Volkspartei die großen Verdienſte des Fürſten

Bismark anerkennt (Große Heiterkeit rechts.) und die Verhandlungen
zung die dieſes Hauſes geben Zeugniß davon, wie wir wiederholt die Politik
hig ſeien. des Fürſten Bismarck unterſtützt haben. (Lachen rechts.) Wenn wir trotz
Dienstag dem an der Beglückwünſchung nicht Theil nehmen, ſo darf man deswegen

nicht erſtaunt ſein (anhaltende Heiterkeit), denn man kann es einer
da noch Partei, die in einem immer ſchrofferen Gegenſatz zu der Bismarckſchen

Politik gedrängt wurde, nicht zumuthen, daß ſie dieſen ihren prin-
Vorſchlag, zipiellen Gegenſatz nur aus dieſem Anlaß aufgebe. Die Enthebung

des Fürſten Bismarck von den höchſten StaatsAemtern war eine
e. Vorbedingung für die Geneſung des politiſchen Volksbewußtſeins.

Aus dieſen Gründen werden wir gegen den Antrag ſtimmen.
Abg. Rickert (frſ. Vg.): Meine näheren politiſchen Freunde

haben mich beauftragt, zu erklären, daß ſie für den Antrag ſtimmen
werden. Bravo rechts.)

Abg. Motty (Pole) äußert ſich gegen die Beglückwünſchung
Bismarcks, da ſie eine polititſche Parteikundgebung ſei.

3 Hierauf wird der Antrag mit großer Mehrheit
9 angenommen. (Bravo rechts.)

Sodann erledigt das Haus ohne weſentliche Debatte die Vor
betr. Abtretung von Thiergartenparzellen (für den Reichstag)

n dritter Leſung, ferner das l r zur Fiſcherei-Con
vention mit Luxemburg in zweiter Leſung und die Vorlage zur

ntribüne
ieder ge
nen Sitz Aufhebung älterer feuerpolizeilicher Beſtimmungen in Schleswig
war I Holſtein.
m Saal, Das Haus vertagt ſich.
eik Nächſte Sitzung Dienstag 12 Uhr: Kleine Vorlagen.eikonſer Schluß 1187, Uhr.
e
i Die Verhandlungen über den Untergang
e die der „Elbe“.
en“ zur Bremerhaven, 23. März.eremann Vor dem hieſigen Seeamte begann heute Vormittag 9 Uhr die
ffen Be Verhandlung betreffend den Untergang des Schnelldampfers „Elbe“.
ismarck, Der Gerichtshof beſteht aus dem Amtmann Dr. Dommes als Vor
n habe ſitzenden, dem Navigationsſchuldirektor Jungclaus, dem Oberlootſen
miſchem inßen, dem Hafenmeiſter Gerlach und dem Schiffsbeſichtiger Heincks
imbur a als Beiſitzenden. Als Reichskommiſſar fungirt Navigationsſchuldirektor

Dr. Romberg. Als Zeugen ſind geladen Oberinſpektor Berdrow,
it des Schiffsbauingenieur Walter, Ladenunternehmer Hinſch, der Lloyd
itſchland agent v. Riegen, die dreizehn Geretteten von der Mannſchaft der
inenden, „Elbe“, der gerettete Weſerlootſe de Harde und der gerettete Paſſagier
ie Frei Schiffskoch Bothen. Zur Verleſung ſollen kommen die Ausſagen des
miſchem geretteten Fräulein Böker, des geretteten engliſchen Lootſen
ab, daß Greenham und die vor dem deutſchen Generalkonſul
rck ſtets in New York gemachten eidlichen Ausſagen des Poaſſagiersicht i Schlegel. Der Gorſttzende theilt nach Eröffnung der Sitzung
nicht im mit, daß die Verhandlung heute nicht zu Ende geführt wird. Es
ung des ſchweben noch drei Prozeſſe, einer vor dem Civilgericht in Rotterdam,
ung des einer vor dem Board of Trade in London, der dritte in Loweſtoft.
Moll y Die Ausſagen der Beſatzung der „Crathie“ waren trotz der Be
Kickert mühung des deutſchen Conſuls nicht zu erlangen. Der Vorſitzende
en Ver verlieſt die von der überlebenden Mannſchaft der „Elbe“ am
auf der Februar in Bremerbaven gemachte Verklarung, ſowie
r werde die Verklarung der „Crathie“ vor dem Cantonrichter in
kleinen Rotterdam. us letzterer geht hervor, daß ein Theileine der Mannſchaft der „Crathie“ die Ausſagen verweigert. Kapitän
worauf Gordon von der „Crathie“ giebt zu, daß nach dem uſammenſtoß

Sitzung durch Peilungen auf der „Crathie“ feſtgeſtellt wurde, daß der
Dampfer kein Waſſer machte. Bei der Zeugenvernehmung bekundet

berinſpektor Berdrow vom „Rorddeutſchen Lloyd“, daß die „Elbe“
dei der Abfahrt ſich in durchaus en Zuſtand befunden habe.

endach Das Schiff beſaß 10 Rettungsboote und 2 Rettungsflöſſe; im Ganzen
zismarck war in den Booten Platz für 384 Perſonen, während ſich nur 352
wünſche an Bord befanden. Die Boote beſaßen Luftkaſten und Korkringe.

Bootsmanöver werden auf See nicht gemacht, wohl aber im Hafen.
n Kund Die Schotten wa en intact. Ueber die Schließung der Schotten be
Jismarck ſteht keine Dienſtvorſchrift. Dieſe bleibt dem Kapitän überlaſſen.
Stande Regel iſt, daß alle Thüren in den Schotten, die geſchloſſen bleiben
ſchwer können, geſchloſſen bleiben. Zeuge giebt Auskunft über die Ladung

welche der „Elbe“; daſſelbe thun die Zeugen Hinſch und von Riegen. Esch nicht folgt die Varehmung des dritten derr der „Elbe“ Stollberg,
des Obermaſchiniſten Neußel und des Matroſen Siebers. Letzterer

Theilen befand ſich zur Zeit der Kolliſton auf dem Ausguck. Um 12 Uhr
r Voll wurde die Sitzung auf zwei Stunden vertagt.
wünſche (Fortſetzung folgt.)
efunden

barakter Aus Nah und Fern.n Bergrutſch. Nach Meldungen der Morgenblätter aus Peſt
u a wurde in Folge eines Bergabrutſches in Titel ein an der

er Theiß liegendes ſtark beſuchtes Wirth shaus um Mitter-eutſchen macht mit zahlreichen Gäſten verſchüttet und zerträmmert.
In Bisher ſind 12 Leichen hervorgeholt.

gegeben Die gemeldete Grubengas- Exploſion fand in Anem Kohlen-
de es bergwerke in den Rocky Mountains bei Fannon ſatt.

Man befürchtet, das 66 Menſchen ums Leben gekommen
ſind. Der Eingang zu den Werken iſt durch Trümmer verſperrt, und
es wird drei Tage dauern, J die Bergungsmannſchaften zu denLeichen vordringen können. Die Maſchinenräume, Matate und
andere Baulichkeiten wurden völlig zerſtört, auch der übrige Schaden
iſt beträchtlich.

Eine verheerende Feuersbrunſt vernichtete am Donnerstag
in New-Orleans in der internationalen Baumwollenpreſſe“

Baumwolle. Der Schaden wird auf 300000 Dollars
geſchätzt.

Eine Eiſenbahn über das Eis der Wolga iſt am 21. Januar
in Betrieb geſetzt worden. Sie verbindet die Stationen Aniſſowka
und Uwek mit einander. Am Tage der Betriebseröffnung fuhr
nächſt eine Lokomotive allein über die Bahn, und da dies anſtandlos
vor ſich gegangen war, verkehrten Züge, beſtehend aus Lokomotive
und zehn beladenen Güterwagen. Auf dieſem Wege beſtand ein
direkter Verkehr zwiſchen Uralsk und dem europäiſchen Eiſenbahnnetze.

Die Zahl der bei der Dynamitexploſion in Keeken Ge-
tödteten beträgt nach amtlicher Feſtſtellung 13, die der Verwundeten
vier. Eines der beiden geſunkenen Schiffe war bereits völlig mit über
1000 Kiſten Dynamit beladen, das andere noch leer. Die Beſeitigung
des geſunkenen Dynamit erſcheint dringend erforderlich, da Gefahr
vorliegt, daß es bei dem ſtarken Wellengange fortgetrieben und den
Schiffen gefährlich werde. Am Mittwoch begann die gerichtliche Feſt
ſtellung des Thatbeſtandes. Die Verladung iſt vorläufig eingeſtellt.

r eine Aether-Explofion ſind, wie gemeldet, kürzlich auf
dem Bahnhof in Warſchau 17 Perſonen verletzt worden. Es ſtellt
ſich jetzt heraus, daß die G hon beabſichtigt war, um einen Kauf
mann, der zur Hochzeit ſeiner Tochter nach Mlawa reiſte und
15 000 Rubel bei ſich führte, berauben zu können. Die Thäter ſind
zwei junge Kaufleute, die lebensgefährlich verletzt wurden, während
der Kaufmann mit unbedeutenden Brandwunden davonkam.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Zeitz, 23. März. Ernennung des Fürſten Bismarck
h m Ehrenbürger.) Die Stadtverordneten haben in ihrer
eutigen Sitzung den Fürſten Bismarck einſtimmig zum

Ehrenbürger der Stadt Zeitz ernannt.
Hettſtedt, 23. März (Erſtickt.) In dem nahen Meis-

berg wurde geſtern Vormittag der Hüttenmann Wieſe in ſeinem
Bette als Leiche und ſeine Ehefrau in Krämpfen liegend, aufgefun-
den. Die ſofort angeſtellten Unterſuchungen ergaben, daß auf die
obere Ofenfläche Holz zum Trocknen gelegt war, welches durch Ver
kohlen den Erſtickungstod des jungen Ehepaares hervorge
rufen hatte.

Graditz, 24. März. (Frühjahrsauktion.) Jn der
geſtern hier abgehaltenen Frühjahrsauktion wurden 35 Pferde
verſteigert, von denen 32 von hier, zwei aus Trakehnen und eines
aus Hannover ſtammten. Der Beſuch kaufkräftiger Bieter blieb
hinter dem früherer Jahre erheblich zurück. Hierin und in den ver
hältnißmäßig geringen Preiſen, die erzielt wurden, ſpiegelte ſich auch
die bedrängte Lage der Landwirthe und die allgemeine Geſchäftsflau
heit wieder. Jm Ganzen wurden für die 35 Pferde 37 880 ge
zählt, durchſchnittlich alſo das Pferd mit 1082 c. bezahlt. Graditz
war früher andere Reſultate gewohnt. Der höchſte Preis, 2500. wurde
für „Rauke“, eine vierjährige hellbraune Stute, gezahlt. „Alha“, vier
jähriger brauner Wallach ging für 1660, „Vaſe“, eine ſiebenjährige
braune Stute für 1640 c. fort und „Vale“, vierjährige dunkelbraune
Stute für 1700 Am wohlfeilſten wurde „Solane“, eine ſechs
jährige Hannoveranerin losgeſchlagen für 420

Wittenberg, 24. März. (Goldene Hochzeit.) Die
Hufenrichter Schröder'ſchen Eheleute feiern heute und die
525 f n Eheleute in Friedrichſtadt morgen die goldene

ochzeit.
Magdeburg, 24. März. Bismarck Denkmal.)

Geſtern Abend hatten ſich hier im Gaſthofe „Zur Stadt Prag“ auf
Einladung eines vorbereitenden Ausſchuſſes etwa 50 angeſehene
Bürger unſerer Stadt eingefunden, um über die Errichtung eines
Denkmals für den Fürſten Bismarck zu berathen.
Den Vorſitz führte als Ehrenpräſident der Oberpräſident von

ommer Eſche. Nachdem ein geſchäftsführender Ausſchuß gewählt
worden war, wurde in die Beſprechung der Denkmalsfrage ſelbſt
eingetreten. Es ſollen etwa 100 000 geſammelt werden, für die
ein würdiges und ſchönes Denkmal des Fürſten Bismarck durch
einen der allererſten Künſtler geſchaffen werden würde. Die Vor
legung und Beſprechung des vom vorbereitenden Ausſchuß aufgeſtell
ten Entwurfs eines Au rn ba zur Sammlung von Beiträgen für
das Denkmal füllte den Reſt der Sitzung aus.

Erfurt, 21. März. Rentabilität der Hühner-
zucht.) Daß eine rationell betriebene Hühnerzucht eine nicht
zu unterſchätzende Nebenerwerbsquelle der Landwirth-
ſchaft iſt, beweiſt Steuerkontroleur Jäske hier durch die That.
Er züchtet Jtaliener und ſpaniſche Minorca-Hühner. Davon erhielt
er in einem Jahre 13 900 Stück Eier, für welche er 634 ein
nahm. Die Geſammtausgaben für Futter u. ſ. w. beliefen ſich auf
315 mithin erzielte er einen Reingewinn von 319 und hatte
außerdem noch Eier für ſeinen Hausbedarf, ſowie 28 Glucken mit
221 Kücken. Jn der letzten Verſammlung des landwirthſchaftlichen
Vereins „Neuſchmidtſtedt“, welche in Dittelſtedt bei Erfurt ſtattfand,
forderte Herr Jäske die Mitglieder auf, innerhalb des Vereinsbezirks
eine Hühnerzucht- Station zu errichten und zu deren Er
haltung eine Staatsbeihilfe zu erbitten. Als Beiſpiel der Nutzbarkeit
der Hühnerzucht tritt Herr Jäske mit folgenden Zahlen hervor: An
genommen, auf jedem Gehöft der 40 Dörfer des Landkreiſes würden
b nur 10 Hühner mehr als bisher gezüchtet, ſo würden dies

000 Hühner ſein, welche in einem Jahre 7 500 000 Eier im
Werthe von 375 000 c. erbringen. Allein die Nord'ſche Nudelfabrik
in Erfurt verbraucht jährlich für 15 000 c. Eier. Dieſe Eier kommen
pre vom Auslande, da Deutſchland dem Eierbedarf im Inlande
ei Weitem nicht genügen kann.

Deſſau, 23. März. (Vom Hofe. Unglücksfall
mit tödtlichem Ausgange.) Der Prinz Ernſt von
Sachſen-Altendurg iſt mit Gefolge geſtern Nachmittag hier
eingetroffen. Geſtern Nachmittag wurde der dreijährige
Sohn des Arbeiters V. von hier von einem Straßenbahnwagen
erfaßt und ihm hierbei ein Bruch des einen Oberſchenkels beigebracht.
Die Verletzung war eine derartige, daß der Knabe ſofort mittels
Droſchke nach dem Krankenhauſe haft werden mußte, wo ihm das
eine Bein amputirt wurde. Der Knabe iſt geſtern Abend ſeinen Ver
letzungen erlegen.

Jena, 24. März. (Proteſtkundgebungen.) Ganz
Thüringen bereitet Proteſtkundgebungen gegen den geſtrigen
Reichstagsbeſchl uß vor. (Siehe Politik.)

Jena, 24. März. (Sa albahn.) Der Aufſichtsrath der Sa a l-
bahn genehmigte die letzten Punkte in den Verhandlungen mit der
preußiſchen Eiſenbahnverwaltung betr. den Uebergang
der Bahn in den Beſitz Preußens. Die außerordentliche Generalver

zur Genehmigung des Vertrages findet hier am 26.
April ſtatt.

Saalfeld, 23. März. Sozialdemokraten im Ge
meinderathe.) Hier hat eine Gemeinderathswahl
ſtattgefunden, welche einen vollſtändigen Sieg der Sozial-
demokratie brachte. Nur drei Vertreter waren zu wählen, und
in allen drei Fällen drangen die r Kandidaten
durch. Damit verfügt die Partei des Umſturzes hier über die Hälfte
der Stimmen im Gemeinderathe.

Harzburg, 23. März. (Aus dem Thierleben.)
Auf dem Burgberge ſpielt ſich jetzt, wie man dem „Wolfenb.
Kreisbl.“ ſchreibt, alltäglich eine hübſche Scene ab. Fünf Hirſch-
kühe und ein Spießer verkehren dort als gute Stammgäſte,
um vom Tiſche des Herrn Behnecke ihre Mahlzeit zu holen. Der
Haushund iſt den Thieren in der langen Zeit ihres Verkehrs ein
lieber Geſelle geworden. Bellend empfängt der Spitz ſeine Kameraden,
denn etwas Brodneid liegt doch in ſeiner Hundeſeele, die alte Hirſch-

mutter jedoch, die in der Hirſchfamilie die Reſpektperſon zu ſein
cheint, läuft dem Hunde mit geſenktem Kopf entgegen undehauptet mit einem Blicke zwingender Gewalt ihr Vaſtrecht,

auf die Macht ſeiner Mutter ob Schwiegermutter
ließ ſich nicht recht unterſcheiden folgt der Sohn in angemeſſener
r mit ſeiner Familie, zwei prächtigen Töchterchen und
einem Buben. Die jüngſte der Töchter 7 das Neſthäkchen der
Großmutter zu ſein, iſt es aber auch werth, denn ihre Zartheit bedarf
ſicher der Pflege einer erfahrenen Alten. Zutraulich, ohne die ge
ringſte Scheu ſelbſt vor Fremden, ſpazieren die Thiere vor dem Hauſe
umher, laſſen ſich locken, freſſen aus der Hand und find jeder Lieb
koſung zugänglich. Lange wird vies ſchöne Verhältniß nicht andauern,
der Freiheitsdrang wird bald in den Thieren erwachen und ſie wieder
in die Berge führen.

Leipzig, 24. März. (Der Mörder ſeines Kindes.)
Der 27 Jahre alte Zuſchneider Oskar Hermann Graul aus
Stötteritz, welcher ein Liebesverhältniß mit der 26jährigen Schneiderin

Eliſabeth Claus unterhält, hat am Sonnabend das 7jährige
Kind, das dieſem Verhältniß entſproſſen war, ermordet und
dann ſich ſelbſt eine Schnittwunde am linken Arme beigebracht. Die
Leiche des Kindes wurde am Thürpfoſten, durch den darüber hängen-
den Ueberzieher verdeckt, erhängt aufgefunden. Wie es heißt, ſind
Differenzen mit ſeiner Geliebten das Motiv der fürchterlichen That.
Graul wurde zunächſt ins Krankenhaus geſchafft. Seine Verletzung
ſcheint ungefährlicher Natur zu ſein. Die Leiche des kleinen Claus
ſoll gerichtlich ſezirt werden.

Der Waſſerſtand der Elbe.
Die Königliche Elbſtrom -Bauperwaltung zu

Magdeburg kheilt uns Folgendes mit: Der am 22. Marz in
Böhmen und den oberen Quellgebieten der Nebenflüſſe aufgetrerene
Regenfall hat ein abermaliges Änſchwellen der Zuflüſſe herbeigeführt,
dem zu Folge die Entwicklung des Hochwaſſers ſich noch weiter fort
ſetzen wird und nach den gegenwärtigen Ausſichten erſt am 25. März
zu Torgau den höchſten Waſſerſtand mit -5,35 Meter am Pegel
erwartet werden muß. Auch die obere Saale, Gera, Weiße Elſter
und Mulde ſind im Laufe des 22. März weiter bezw. wiederum an-
geſchwollen, gegenwärtig jedoch meiſtens ſchon im Rückgange be
griffen. Es nimmt die weitere Entwicklung des Hochwaſſers daher
ihren Fortgang dahin, daß nach den neueſten Nachrichten der höchſte
Waſſerſtand ungefähr wie folgt eintreten wird

1) am Pegel zu Mühlberg am 25. März früh etwa -5,80 Mr.
2) am Pegel zu Torgau am 25. März Nachmittags -5,35 Mr.
3) am Pegel zu Wittenberg am 26. März Nach

mittags „40 Mr.4) am Pegel zu Roßlau am 27 März Mittags „30 Mtr.
5) am Pegel zu Barby am 27. März Abends 5,00 Mtr.
6) am Pegel zu Magdeburg am 28. März früh 4,40 Mtr.
7) am Pegel zu Tangermünde am 29. März früh --5,00 Mtr.
8) am Pegel zu Landau am 29. März Abends 5,20 Mtr.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrut.

Fall Wuchs.Straußfurt 24. März 3,20. 25. März 3,40, S 0,20Halle 4 3,2. 2 3,70. e 6,18Trotha. 5,60 4 5,80. 0,20Alsleben 23 4 4,16. 24 v 4,75. o 0,59
Elbe

Außig 23. März 3,61. 24. März 3,82. S 0,21Dresden 2,10. 4 2,74. S 0,64Wittenberg 2 3,42. 4,00. 0,58Barbv 3,40. 4,06. 9,66Magdeburg a 2,62. 3,20. e 0,8Wittenberge e a 7 2,73. e E 2,95. 0,22

Wetterausfichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in r PrrrgzDienstag, den 26. Mär z: Wenig verändert, meiſt bedeckt,
Niederſchläge, friſcher Wind.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
vom 15. bis 22. März 1895.

Die Witterung zeigte einen recht unbeſtändigen Charakter, doch
iſt in den meiſten Provinzen durch die Einwirkungen der Tageswärme
der Schnee von den Feldern verſchwunden und der Froſt dem Erd-
reich entzogen, ſo daß mit den Vorarbeiten zur Beſtellung der Felder
begonnen werden konnte die Schifffahrt iſt theilweiſe ſchon in
vollem Gange. Schädigungen durch Hochwaſſer ſind nur vereinzelt
vorgekommen. Wie die Saaten durch den Winter gekommen ſind,
läßt ſich genauer erſt feſtſtellen, nachdem die Vegetation weitere Fort
ſchritte gemacht hat. Vorläufig ſcheint man ja zufrieden zu ſein, ob

leich es auch an Bemängelungen nicht fehlt. Die Stimmung im
eltgetreidehandel hat eine leichte Abſchwächung erfahren. An den

deutſchen Markten iſt gleichfalls nur vorübergehend eine rege ge
eſchäftige Thätigkeit bemerkbar geweſen. Zwar ſtellte der Konſum
ortgeſetzt gute Anſprüche, aber die ſpekulative Kaufluſt hielt ſich mehr
zurück. Am Berliner Platze war d letzthin für Ter
mine mehr offerirt, nachdem Deckungs- und Meinungskäufe nachge
laſſen hatten. Die Notirungen ſtellten ſich ſchließlich durchſchnittlich
2,50 niedriger als vor acht Tagen. Von La PlataWeizen
wurden einige Dampferladungen per MaiJuni Abladung zu 100
bis 100,50 eit begeben der Begehr nach effektiver Waare hielt an
und müſſen die Läger weiter zur Befriedigung des Bedarfs herhalten.

o g gen wies ſo geringe Bahnzufuhren auf, daß der herrſchenden
Nachfrage nicht genügt werden konnte und die Mühlen „eiter auf
das Lager angewieſen waren, von dem ſie einen nicht unbeträchtlichen
Theil erwarben. Offerten von der Warthe fehlten gänzlich, da die
Ladungen an den Oſtſeeplätzen beſſer bewerthet werden. Ruſſiſches
Angebot iſt wegen erhöhter Forderungen unrentabel geworden.
Termine verkehrten ruhig und ließen nach einigen Scywenfungen
einen Minderwerth von I bis 19 erfahren. Hafe. in effek
tiver Waare ſtark offerirt, hatte ſchwerfälligen Abſatz, Lieferungen
ſchließlich durch Abgaben ruſſiſcher Jmporteure um 1 25 4 gegen
die Vorwoche herabgeſetzt. Rüböl lag andauernd ſehr ſtill, tendirte
aber, da die Offerten in diſcher Saat theurer wurden, etwas feſter.
Spiritus, ſchwach zugeführt, gewann in Loko 20 4. während
Termine auf Deckungs- und Meinungskäufe ihrer letztwöchentlichen
Notiz durchſchnittlich 40 9 zulegten.

Vermiſchte Nachrichten.

Lebens-Verſ. Geſellſchaft zu c In der am Sonnabend
abgehaltenen Sitzung des Verwaltungsrathes wurde der Verſſcherungs
abſchluß für 1894, welcher einen Ueberſchuß von 4853 098
den höchſten bisher erzielten, aufweiſt, genehmigt und die Dividende
an die Verſicherten für 1894 auf 42 Prozent feſtgeſetzt. Die ordent
liche GeneralVerſammlung findet am 10. April ſtatt.

Marktberichte.
Erfurt, den 23. März. G. C. Kühlewein. Getreide,

Oelſaaten, Mühlenfabrikate. Während der letzten acht
age hatten wir bei meiſt gelinder Temperatur veränderliches, vox

wiegend unfreundliches Wetter. Die Stimmung im Getreidegeſchäft
war eher ruhiger, wenn auch die eingetretenen Werthbe ſſerungen zum
Theil erhalten blieben.

Weizen 118--130 Roggen 116--124 Gerſte 100- 150
Mark, Hafer 105--128 A. per 1000 Klg. Erbſen gelb u. grün
13,50--16 Victorigerbſen 15,50 17 Linſen 14--29 M.
per 100 Kilogr.



Leipzig, den 23. März. (Berichtvon Neumann u. Leopold in o Weizen per kg uetto
matter, inländiſcher 123--134 bz. Brf., ausländifcher 150--155 bez.
Brief. Roggen per 1000 kg netto matter, inländiſcher 112--124
bez. Brief. ausländiſcher Gerſte per 1000 Kg netto,
Braugerſte 130 150 bez. Mahl- und Futterwaare 100
bis 108 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 C. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 u. Br. Hafer per 1000 h
inländ. (ſächſiſcher) 104—119 bez. u. Brf., ausländ. Mais per
1000 Ka netto runder 122-124 nominell. Wicken per 1000 kg

Produktenmarkt. Monat Mk. bez., Durchſchnittspr. Mk. bez, per Mat 115,25 Mk. bez. per Juni
I16,25 M. bez,, per Jult 117,25 Mt. bez.,, per Sept. 119,25 Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco feſt, Termine ſtill, getündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 120-133 Mt. nach Qualität, runder 121--123 Mk.
frei Wagen bez., amerik. 129--132 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez.
Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 115,25 Mt. bez., per Sept. 109,75 109,50 Mk. bez.

Magdeburg, 23. März. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
125--135 Mt., Welßweizen Mk., glatter engliſcher Weizen 115--125 Mk.,
neuer Mk., neuer Rauhweizen 112 122 Mk., Roggen 118--122 Mk., Chevalier
gerſte 120— 156 Mk., Landgerſte 115--135 Mk., neuer Hafer 110--126 Mk. für 1000 Kilogr.

Nordhaufen, 23. März. Weizen 11,50--12,00 Mk., Roggen 11,25--11,75 Mk.
Gerſte 9,50——13,00 Mk., Hafer 10,00 10,50 Mk.

Leipzig, 23. März. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſcher alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 123--124 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher 150--155 Mk.netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 160 bez. u. Br., matter. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher 112—124 Mk. bez.

bis W do. ne t W utter t i er e z indiſs e R e h 3 See o S eiteper 1 kg netto oco 2 n. r. elſag per raugerfte I U. Br., ahl- un utterwagare T bez. U.Br. Hafer netto 1000 Kg. in ländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. (ſächſiſch.)1600 kg netto Raps Rappskuchen per 100 kg netto nis de b u. Sr, do. ekidgee h r Sei ver 105
8,50--9,50 Brief. Rüböl per 100 kg nuetto frei Haus hier
ohne gy6. etwas beſſer, flüſſiges 43,25 bezahlt, gefrornes. Leinöl
per kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 130-180 bez., do. roth nach Qual.
110-—140 bez., do. ſchwed. nach Qual. 60--110. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Kof mit 50 Ver
brauchsabgabe 52,60 Geld mit 70 c. Verbrauchsabgabe 33,00
Mark Geld. Dienstag, 19. März, mit 50 Verbrauchsabgabe
52,10 Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 32,70 Mark Geld.

Nürnberg, den 23. März. Hopfenmarkt. eutige
Tageszufuhr 50 Ballen Umſatz 120 Ballen. Es notiren Markt-
hopfen 48—-75 Mk., Gebirgshopfen 70--80 Mk., Aiſchgründer 50 75
Mark, Elſäſſer 55—-75 Mark, Vadiſcher 60--98 Mark, Württem-
berger 62--96 Mk. Hallertauer 60—96 Mk. Hallertauer Siegel
65--108 Mark, Spalterland ſchwere Lage Mark, Mittel
lage 90--110 Mark, leichte Lagen 80--90 Mark. Tendenz:
Ruhig, aber feſt.

Hamburg, 22. März. Chiliſalpeter; mitgetheilt von
H. J. Merck u. Co. In Folge ſehr zahlreicher Schiffsankünfte
war unſer Markt vorübergehend flau. Nachdem ſich indeß, mit der
wärmeren Temperatur, auch eine lebhafte Bedarfsfrage eingeſtellt
hatte, hat ſich ein völliger Umſchwung vollzogen, und wir notiren
heute für loco Waare 8,45 Mark pr. kg frei ab Bord oder Lager,
erſte Koſten.

Londou, den 23. März. Wollauktion. Tendenz feſt,
Preiſe unverändert.

Viehmärkte.
Berlin, 23. März. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkauf ſtanden 3851 Rinder, 4358 Schweine, (dabei 209
Bakonier), 895 Kälber, 9211 Hammel. Trotz mäßigen Angebots
wickelte der Rin der markt ſich geſunkener Fleiſchpreiſe wegen nur
langſam ab, namentlich bezüglich knochiger ſchwerer Ochſen wird
aber ziemlich geräumt. Der 1. und 2. Klaſſe gehörten ca. 2000 Stück
an. I. 58--70 ganz feine, weil knapp, auch darüber II. 5256
III. 46—49 IV. 42-44 A. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der
Schweine markt wird geräumt. I. 48 ausgeſuchte Waare
darüber II. 46 47 III. 42 45 c. für 100 Pfd. mit 20
Tara. Bakonier 45-48 für 100 Pfd. mit 55 Pfd. Tara das
Stück. Kälber handel langſam. I. 57—59 ausgeſuchte Waare
darüber II. 49-56 III. 44--48 4 das Pfund Fleiſchgewicht.
Der Ham mel markt hinterläßt einen kleinen Ueberſtand. I. 46-—50
beſte Lämmer bis 53 II. 42--44 das Pfund Fleiſchgewicht.

Nordhauſen, den 23. März. Auf dem heutigen Schwein e
markt wurde bei mittelmäßiger Zufuhr das Paar Ferkel mit 18
bis 25 bezahlt, und zwar geringe mit 18--20 mittlere mit 21
bis 23 und beſte mit 24—25 A.

Waareu- und Produktenberichte.
Getreide.

Verliu, 23. März. Weizen emtt Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
loco ftill, Termine ſtill, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis gungspreis Mk.
Mk. bez., loco 118--144 Mk. n. Qual. bez., Lieferungsqual. 141 Mk. br., Sommerweizen
Mk. frei Haus, gelber märk. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Mai 140,75--141-142 Mk. bez., per Juni 141,75
142 Mt. bez., per Juli 142,27 142,75 Mk. bez., per Auguſt Mt. bez., per September
144,25--144,50 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco einiger Handel, Termine ſtill, getündigt To.,
Kündigungspreis Mk., loco 110--120 Mt. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 119

Mk. bez., inländ. guter 119 Mk. ab Bahn 119,5 ab Boden bez., klammer 110--112 Mk. ab
Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per April
Mk. bez., per Mai 121,5 122 Mk. bez., per Juni 122,25-—122,75 Mt. bez., per Juli 123,25
bis 123,75 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per September 124,75—125,26 Mk. bez.,
per Oktober Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. unverändert, große, kleine und Futtergerſte 97 bis 165 Mk.
nach Qualität bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 195--140 Mk. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 116 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 115--122 Mk. bez., feiner 123
bis 128 Mk. bez., geringer 108--114 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 115--122
Mk. bez., feiner 123 128 Mk. bez., geringer 108--114 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 114— 122 Mt. bez., feiner 124—-132 Mt. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen

Ansſchreibung.
Die Lieferung des Bedarfes der Stadt Halle a/S. an Chanſſirnngs- und

Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 122
bis 124 Mk. nominell, do. ungariſcher

Hamburg, 23. März. Weizen loco feſt, holſtein. loco neuer 130--138 Mk.
Noggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 125--130 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,
loco neuer 80-82. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Köln, 23. März. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,25, fremder
loco 14,00, per Oktober Roggen hieſiger loco 11,25, fremder loco 13,90, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 12,00, fremder 13,50.

Wien, 23. März. Weizen per Frühj. 7,00 Gd., 7,62 Br., per MaiJuni 6,97 Gd.,
6,99 Br. Roggen per Frühjahr 6,94 Gd., 6,66 Br., per MaiJuni 6,10 Gd., 6,12 Br.

Mais per September Oktober Gd., Br., per MaiJuni 6,77 Gd., 6,79 Br.
Hafer per Frühjahr 6,59 Gd., 6,61 Br., per MaiJuni 6,57 Gd., 6,59 Br.

Paris, 23. März. (Schlußbericht.) Weizen behauptet, per März 19,95, per Avril
20,00, per MaiJuni 19,99, per Mai-Auguſt 19,95. Roggen ruhig, per März
11,50, per MaiAuguſt 11,85.

Amſterdam, 25. März. Weizen auf Termine ruhig, per Mai 142, per
Nov. 148. Roggen loco auf Termine behauptet, per Mai 1e3, per Juli
105, per Oktober 106.

Antwerpen, 23. März. Weizen träge. Roggen behauptet. Hafer weichend.
Gerſte behauptet.

London, 23. März. An der Küſte 3 Weizenladungen angeboten
3 Fetersburg, 23. März. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,40. Hafer

oco eNew-York, 23. März. (Telegramm). Rother Winterweizen 612 Weizen per
März 60, per April 601 per Mai 60 per Juli 631 Mais per März
per Mai 51, per Juli 501 Mehl 2,40. Getreidefracht 2.

Chicago, 23. März. (Telegr.) Weizen per März 54, per Mai 551 Mais
per März 45.

Zucker.
Haurburg, 23. März. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſts 88 h

Rendement neue Ufance, frei an Bord Hamburg per März 9,421 per Mai 9,55, per
Auguſt 9,821 per Oktober 9,80. Ruhig.
o ä London, 23. März. 96 Prozent Japvazucker loco 11 ſtetig, Nüben Rohzucker loco

/s ſtetig.
New-York, 23. März. Zucker: Muscovado 211 Cents roh Centrifugal 31/Cent.

raff. granul. 311 Cents.
New-York, 23. März. Zucker (fair. rafin. Muscovado 2
Paris, 23. März. Schlußbericht.) Rohzucker feſt, 88 o loco 26,25 à 26,50.

Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kilogr. per März 27,50, per April 27,621 per
Mai- Auguſt 28,121 per Oktober-Januar 28,37.

Kaffee.
Hamburg, 23. März. (NRachmittagsbericht.) Good average Santos per März

78 per Mai 7757,, per September 77, per Dezember 741 Behauptet.
Havre, 23. März. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

York ſchloß mit 5 Points Hauſſe.
Havre, 23. März. ESchlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler n. Co.

Kaffee good average Santos per März 94,00, per Mai 94,50, per September 95,25.
Behauptet.

Amſterdam, 23. März. Java-Kaffee good ordinary 539
New-York, 23. März. Kaffe fair Rio Nr. 7 161 do. Rio Nr. 7 p. April

15,10, do. do. p. Juni 14,90.
Petrolenm.

Berlin, 23. März. Petroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Ctr. Termine unverändert. Gekündigt Kilogramm. Kündigungs-
Loco per dieſen Monat Mk., per September 44,3 Mk., per Oktober 43,5 bez.
G o r Bremen 23. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Perroleum. Ruhig. Loco

T.

Hamburg, 23. März. Petroleum loco ſtill, Standard white loco 6,60 Br.
Stettin, 23. März. Petroleum loco 11,30.
Antwerpen, 23. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 163, bez.

und Br., per März 163 Br., per April-Mai 17 Br., per September Dezember
171 Br. Feſt.New-York, 23. März. Petroleum träüge, do. NewYork 6,85, do. Philadelphia
6,80, do. rohes 7,00, do. Pipe line cert. p. April 1128 nom.

Spiritus.
e Irtvzis, 23. März. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß

mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe 52,60 G., do. mit 70 Mk. 33,00 G.
Berlin, 23. März. Spiritus mit 50 Markt Verbrauchsabgabe per 100Liter.

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe. Loko feſt. Gekündigt Liter. Kündi-
Loco mit Faß per dieſen Monat Durchſchnitts

preis Mk., per April 39,1--39 bez., per Mai 39,2 39--39,1 bez., per Juni 39,6 39,4
—-39,5 bez., per Juli 40--39,7--39,8 bez., per Auguſt 40,2 40 40,1, bez., per Sep
tember 40,4 40,3 40,5 40,4 bez.

Nordhauſen, 23. März. Branntwein 55 Prozent für 100 Kilogramm ohne Faß ab
Brennerei 59,50--61,50 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
54,50——56,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branutweiufabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 23. März. Spiritus ruhiger, per April 185 Br., per Mai 182 Br.,
per Juni 187 Br., per Juli 181 Br.

Stettin, 23. März. Spiritus loco höher, mit 70 Mark Konfumſteuer 33,20.
Poſen, 23. März. Spiritus loco ohne Faß (50ber) 50,50, do. loco ohne Faß

(70er 31,10. Behauptet.
Breslau, 23. März. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark Ver

brauchsabgaben ver März 50,70, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Mai 31,20.
Paris, 23. März. Spiritus ruhig, per Marz 30,25, per April 30,75, per Mai

Auguſt 31,50, per Sept. Dez. 32,25.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Leipzig, 23. März. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß flüſſiges

43! Mk. bez., do. gefrorenes Etwas beſſer.

Berlin, 23. März. Rüböl per 100 Kilogr. mit Faß. Termine ſchwächer. Ge
kündigt Ctr. Kündigungspreis Mt. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat Mk., Durcchſchnittspreis Mk., per April Mk., per Mai 43,6 bez., per
Junt 43,8 Mk., per September 44,3 Mk., per Oktober 44,5 Mk.

7 Damburg, 23. März. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 44
Stettin, 28. März. Rüböl loco unverändert, ver AprilMai 43,20, per Sept.Okt. 43,70.
Köln, 23. März. Rüböl loco 48,50, per Mat 46,30 Br., per Oktober 46,89 Br.
Breslanu, 23. März. Rüböl per Februar 43,50, per Mai 44,00.
Paris, 23. März. Rüböl feſt, per März 57,25, per April 56,00, per Mai Auguſt

49,25, per September- Dezember 47,50.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Leipzig, 23. März. Raps per 1000 Kilogramm netto Mk. Rapskuchen per

100 Kilogramm netto s 9 Mk. Br.
Hamburg, 22. März. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 75--80 Mk. Cocosnuß-

kuchen, deutſche I10--120 Mk. Baumwollſaatkuchen 95--100 Mk. Erdnußkuchen 25 bis
120 Mk. Rapskuchen 99--100 Mk. Leinktuchen 105--110 Mk. Palmkernſchrot 70 bis
75 Mk. die 1000 Kg.

London, 22. März. Chiliſalpeter, ord. 8 sh. 7 d., vaff. 9 sh. I d.
Hülſenfrüchte.

Berlin, 22. März. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 20—40 Mt. Speiſe
bohnen, weiße 25--50 Mt. Linſen 29-—-70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
waare 165 Mk. bez., Futterwaare 114--127 Mt. nach Qual., feine Victoria Erbſen
145 180 M.

d r 23. März. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,00--21,00 Mk., Victoria
r f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 19,00--40,00 Mt., Linſen

Stroh. Heu.Halle, 43. März. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. Roggen Langſtroh,
Handdruſch) 2,00 Mk. Maſchinenſtroh 1,50, Weizenſtroh Mk., Roggenſtroh Mk.
Wiefenheu neues (Oder) M., do. hieſiges 3,25--3,50 M., do. fremdes 2,50-—3 M., Klee
heu (hieſ.) 3,25--3,50 Mk., neues Luzernenheu Mk. Torfſtreu 1,30 Mk.

Magdebuecg, 23. März. Richtſtroh 4,50-—3,50 Mk., Krummſtroh 2,50--3,00 Mk.
Nordhauſen 23. März. Richtſtroh 3,00—3,50 Mk. 5,50 6,50 Mk.
Verlin, 22. März. (Amtlich.) Richtſtroh 4,32 3,74 Mk. Heu 5,80——3,00 Mk. per

Kg.
Mehl.

Verlin, 22. März. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 17,50 19,50 bez., Nr. 0
15,75-—-17,25 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmedl Nr. 0 u. I
16,25--15,75 bez., do. f. Marken Nr. O und l 16,25 17,00 bez., Rr. 1,25 Mk. höher
als Nr. O u. I per 100 Kg. brutto incl. Sack.

Berlin, 23. März. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 u. per 100 Kg. brutto ine
Sack. Termine gut kehauptet. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per
dieſen Monat bez., per April 16,35 bez., per Mai 16,45 bez., per Juni 16,60 bez.
per Juli 16,75 bez., per September 16,95 bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 22. März. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 5,50-—8,00 Mk.
Magdeburg, 23. März. Eßkartoffeln 5,00-—6,00 Mk., neue Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 22. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mk.,

Bauchfleifch 0,90-—1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00-—-1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00 --1,60 Mk.,
Hammelſleiſch 90--1,50 Mt., Butter 1,80-—-2,80 Mt. ver 1 Kg., Eier 60 Stück 2,80-—65,0 Mt.

Nordhauſfen, 23. März. Landbutter 1,80. Mk. Speiſebutter 2,20 2,00 Mk.,
feinſte Gutsbutter 2,40 Mk., Eier (das Schock) 2,60-—-2,80 Mk., Rindfleiſch 1,20 1,40
Mk., von der Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20-- 1,40 Mk. Ge

Speck 1,60 dis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mt. Kalbfleiſch 1,00 bis
1,10 Mk.

Baumwolle und Wolle.
*Leipzig, 23. März. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Heit:

La Plata Contrakt B. Januar Februar März 3,00 Mk., April
3.09 M., Mai 3,02 M., Juni 3,05 M., Juli 3,071 M., Auguſt 3,10, September 3,10
Mk., Oktober 3,12 k., November 3,121 Mk., December 2,121 Mk., Januar
3,15 Mk., Februar 3,15 Mk. Tagesumſatz 60000 Klg. Tendenz ruhig

Bremen, 23. März. Niedriger. Baumwolle. Upland middiing loco 31 Pfg-,
Wolle Umſatz 41 Ballen.

Metalle.London, 23. März. Silber in Barren 28 d.
Amſterdam, 23. März. Bancazinn 381

Buenvos Aires, 22. März. Goldagio 250
Rio de Janeiro, 22. März. Wechſel auf London 98

Berantwortlich: Für Volitik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für
Feuilleton, Theater Muſik und Lotales: Dr. Waltder Gebens leden; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

Familien Nachricht.
TodesAnzeige.

und Braut

Hanna Schulze
heute um 4 Ubr Morgens nach vollendetem 25. Lebensjahre in ſein 4
himmliſches Freudenreich nach langem in Geduld ertragenem Leiden

Sie ging ſanft heim im Glauben an ihren Heiland.aufzunehmen.
Um ſtille Theilnahme bitten

Die tiefgebengten Hinterbliebenen:
F. W. II. Schulze, Paſtor em.

Luise Schulze geb. Seeligmüller.
Dr. med. Hermann Sechulze.

Margarethe Schulze.
Dr. phil. Adolf Molst.

Halle a. S., den 23. März 1895.
Die Beerdigung findet am Dienstag, den 26. März von der

Leichenhalle des Stadtgottesackers aus ſtatt.

Es hat dem Herrn gefallen, unſere inniggeliebte Tochter, S

Gutsverkauf.
Mein Gut Nr. 16 in Gottſcheina bei

Wegebanumaterialien, ſowie die Leiſtung von Fuhren für die Zeit
vom 1. April 1895 bis mit 31. März 1896

ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis
Sonnabend, den 30. März er., Vormittags 10 Uhr

auf dem Stadtbauamte verſiegelt abzugeben woſelbſt auch Vertragsbedingungen
zur Einſicht ausliegen.

Halle a/S., den 21. März 1895.
Der Stadtbanrath.

Genzmer.

Ausſchreibung.
Die Geſtellung von Pferden zur Beſpannung der großen und kleinen

Chauſſeewalze, des Sprengwagens, der Kehr- und der Schlammabzugs-
maſchine, ſowie die Geſtellung der hierbei erforderlichen Geſchirrführer für
das Etatsjahr 1895,/96 ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Montag, den 1. April er., Vormittags 10 Uhr

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen und die
Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a/S., den 21. März 1895.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Ausſchreibung.
Die Erneuerung und Ausbeſſerung der Wegebau-Geräthſchaften (Stell

macher- und Schmiede-Arbeiten), ſowie die Lieferung von Kanal-Steigeifen für
das Etatsjahr 1895,96 ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. An-
gebote ſind bis

Montag, den 1. April er., Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen und die
Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a/S., den 21. März 1895.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Ausſchreibung.
Die im Etatsjahr 1895,96 bei der Stadt Halle a. S. vorkommenden

Pflaſter-Rmlegungen und kleineren Pflaſterarbeiten ſollen im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis

Montag, den I. April er., Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen und die
Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 21. März 1895.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Taucha, 17 Acker Feld, etwas Wieſe,
lauter Lehmboden, guten Gebäuden mit
vollſtändigem Inventar will ich für den
Preis von 33 000 Mark ſofort verkaufen.
Es können 4300 Thlr. als 1. Hypothek
darauf ſtehen bleiben, das übrige muß
baar bezahlt werden. Uebernahme kann
dann ſofort erfolgen. Näheres beim Be-

ſitzer ſelbſt. [3469
I Baugesehäft.

Ver änderungshalber iſt ſofort ein
flottes Bau und Malergeſchäft unter
günſtigen Bedingungen mit vieler Kund-
ſchaft und neuen Aufträgen zu verkaufen.
Ein paſſendes Grundſtück mit Holzpla
mit dazu. Anzahlung 5 6000 Mark.
Bitte Offerten unter Z. 3297 in der
Exp. d. Ztg. niederzulegen. [3297

Ein Paar 8--9jähr.
größere dunkelbraune
Wagenpferde und

Jein Paar 8--9jährige
22 Jucker Dunkelſchimmel, verkauft Rittergut Dammenm-

dorr bei Quetz. [3521
Zu verkaufen engliſche [3470
Dunkelfuchsſtute

(geht im Wagen), 9jährig, 169 em oder
br. oſtpr. Stute, 11j., 164 em, beide leicht
zu reiten und völlig brauchbar, geeignet
für Landwirthe. 550 und 450 Mark.
Auskunft durch Wachtmſtr. a. D. Kaiser
Halberſtadt, Südſtraße 18. [3470

Suche für ein junges Mädchen
(19 J.) aus achtbarer Familie zum
1. Mai oder ſpäter Stellung als
Mamsell auf einem Rittergut. Dieſe
iſt in allen Zwz7 der Landwirth
Weſt Küche und Wäſche erfahren.

fferten in der Exp. d. Ztg. unter T.
3392 niederzulegen. [3392

Privatſhule von O. A. Tollerx, Leipfig,
Centralſtraße 1 und Z.

Das neue Schuljahr beginnt Montag, den 22. April. Aufnahmeprüfung
früh 9 Uhr. Die Reifezeugniſſe der Anſtalt berechtigen zum einjährig-freiwilligen
Militärdienſt. Mit der Anſtalt iſt ein vom Direktor ſelbſt geleitetes Penſionat ver
bunden ebenſo werden Arbeitsſtunden ertheilt.
ſtunden wochentags von 11 1 Uhr.

Auskunft bereitwilligſt. r

Otto Toller,, Direktor.
Rothen Schlanſtedter

o

Kl. Wanzl. und Dippe Kl. Wanzleben verkaufen billigſt

Sommerweizen z. Saat, beſtſortirte
Waare, p. 1000 Ko. 150 Mk. Fr.
Einſendung von Säcken. 3-400
Ctr. Rübenſamen, Nachzuchtafen

Aectien Zuckerfabrik Eilenſtedt,
Abtheilung Landwirthſchaft.

Gebrannker
cJöhalfeèe

à MK. 1,70 1,80 1,90 2,00 das P und
beste und preiswertheste Marke [2918

zu haben in Halle bei Fr. David Söhne, Markt 17 u. Wucherer-
strasse 35, Joh. David, Geiststr. I, Paul Kegel, Bernburgerstr. 27,
Jul. Otto Kopf, Sophienstr. 12, G. Gröhe Nach Leipziger-
strasse 102, A. Steinbach, „Adler-Drogerie“, Noak Lorenz,

Gr. Steinstr. 765, Röhling Trobsech, Bernburgerstr.-Beke,
Hermann Dietze, Conditorei, Burgstrasso 29.

Cſogrihe à 250 dis 6 das
Pfund in vorzügliehsten

Qualitäten zu haben in
den durch FirmenschilderLioene Einfuhr en

A Zuntz sel V id Hel Bonn Berin Hambuw konntlichen Niederlagen,

Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſt en. Rotationsdruck Verlag von Otto Thiele Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87 Mit 1 Beilage.

r
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Halleſchen Zeitung.

Halle a. S., Montag, den 25. März 1895.
[Nachdruck verboten.

Der Lüge Sant.
[2) Roman von E. von WaldZedtwitz.

„So das iſt es alſo. Ein Heirathsantrag des Fürſten
Konitowsky ſetzt Dich ſo in Harniſch, als hätte Dir Jemand die
größten Unhöflichkeiten geſagt dabei fließt jede Zeile über von

ochachtung, Bewunderung und ich glaube, ſogar von Liebe
kommt etwas vor.“

„Du biſt ein Mann, das beſagt genug, Schulter an Schulter
ſteht Jhr in Euren Auffaſſungen uns gegenüber, ein Geheimbund
verbindet Euch Alle Alle

Sie nahm den Brief und zerriß ihn in kleine Stücke.
„Komm! Warum war ich ſo thöricht, Dich überhaupt mit

einer Angelegenheit zu behelligen, von der ich im Voraus wiſſen
mußte, wie frivol Du ſie auffaſſen würdeſt.“

Den Hut aufſetzen, die wildledernen Handſchuhe an iehen und
den Sonnenſchirm ergreifen, war bei der erzürnten Dame das
Werk eines Augenblicks. Sie rauſchte zur Thüre.

„Uno momento wenn das neugierige Auge Deiner
Kammerzofe das eines Kellners

Axel ſtrich die Papierſtückchen mit der flachen Hand zu
r ſuchte die, welche auf dem Teppich zerſtreut lagen, ſorg
am auf und warf ſie in den Kamin, in dem noch einige Kohlen
lühten. Erfreute man ſich auch im Freien ſchon angenehmer
ärmegrade, ſo erhöhte dom im Zimmer ein kleines Feuer die

Behaglichkeit noch ungemein.
Auf der Straße angekommen, fand Axel ſeine Schweſter

ſchon im Wagen ſitzend. Den Schleier über das Geſicht ge
zogen, in die Kiſſen gelehnt, verharrte ſie im Schweigen.
Der Kutſcher fuhr an und bog nach wenigen Schritten in die
Linden ein.

„So verhüllt? Jch komme, wenn uns zufällig einer meiner
wenigen Bekannten, welche ich in Berlin habe begegnet, in den
entſetzlichen Verdacht, mit einer häßlichen Dame zu fahren.“

Adda zuckte die Achſeln. Eure Anſchauunge
„Aber ich begreife Dich nicht; es war doch ein formeller

dabei ſentimental, melancholiſch-feurig durchweh, meiſter haft
ſtiliſirter Heirathsantrag, der verdiente, in einem Briefſteller für
Liebende der oberſten Zehntauſend aufgenommen zu werden.“

Das Wagengetöſe, welches ſich gerade jetzt faſt bis zur Un
erträglichkeit geſteigert hatte, ſchnitt Axel das Wort ab.

„Nachher, im Thiergarten, man ſchreit ſich ja heiſer,“ ſchloß
er, lehnte ſich nun auch bequem zurück, drückte das Gas in das
linke Auge, gut unterhalten durch die vorüberziehenden Menſchen.

„Die reine Völkerwanderung des männlichen und weiblichen
Philiſterihums von Berlin, in der Stadt der Soldaten ſelbſtredend
militäriſch untermiſcht. Erſtaunliche Attraktion zwiſchen dem
zweierlei Tuch und der wohlgenährten Köchin.„Doch viele Schindmohren, hölliſche Blender und kom
merzieräthliche Kleppper.“

Ada hörte kaum die J hingeworfenen Bemerkungenihres Bruders. Nicht einen halben Blick dem Getriebe um ſch
herum gönnend, ſehnte ſie ſich aus der Stadt hinaus in den
grünenden Thiergarten und ſchaute nur nach dem Brandenburger
Thor, welchem ſie ſich in ſcharfem Trabe näherten.

„Endlich!“ ſeufzte Adda erleichtert, als ſie auf der großen
Allee dahin rollten. „Wenn Du mir nun einen Augenblick
Gehör ſchenken wollteſt, Du findeſt ja nachher wohl noch Gelegen
heit, mit den Vorübergehenden weiter zu kokettiren. Lieber frei
lich wäre es mir“

„Wenn Du es überhaupt unterließeſt. Verzeih' uur, liebe
Schweſter, aber es iſt nun einmal eine ſchlechte Angewohnheit
z wenn ich ein ſo nettes Füßchen ſehe, wie des Deibels

in ich

Ueber Adda's Geſicht fluthete eine Gluthwelle. Es gab
Augenblicke, in welchen ihr ihr Bruder ſo unangenehm war,
daß ſie ihn hätte mit der Fußſpitze von ſich ſtoßen mögen, und

m

dennoch hielt ſie es für ihre ſchweſterliche Pflicht, ſich ſeiner
nach Möglichkeit anzunehmen. Jm Grunde ihres Herzens
liebte ſie ihn ja aufrichtig, außerdem war er ihr einziger
männlicher Blutsverwandter, dem ſie freilich mehr Schutz bot,
als er ihr. Er beſaß in Kurland ein Rittergut wie viel oder
37 wenig ihm eigentlich davon gehörte, wußte ſie weit beſſer
als er.

Und dennoch ſuchte Adda dieſen Beſitz zu erhalten, ihre
önſten Jugend- Erinnerungen knüpften ſich daran. Bewirth

ihr Bruder denſelben auch noch ſo ſchlecht, bekümmerte
er ſich auch faſt gar nicht darum, ſo lebte er doch nicht ganz
zwecklos auf der Welt und der Schein einer Thätigkeit wurde
wenigſtens dadurch gewahrt. Schon dafür war ſie Gott dankbar,
ſie hoffte, Axel nach und nach einem arbeitſamen Leben zuzu
ühren und war gewillt, wenn ſie erſt ſeinen Ernſt zur Arbeit
ah, ihn thatkräftig aus ihren reichen Mitteln zu unterſtützen.
Vorläufig freilich war zu ihrem Kummer dazu noch wenig Aus
ſicht vorhanden.

Endlich hatte ſie die, durch Axel's Taktloſigkeit hervorgerufene
Mißſtimmung in ſo weit überwunden, daß ſie ihm das Veſicht
wieder zuwandte.

„Du findeſt in dieſem Heirathsantrag etwas ganz Natür
liches. Wenn Du aber bedenkſt, daß ich den Fürſten kaum
kenne ich ſah ihn in Ludowirska auf einer Jagd und ſpäter
noch einmal bei einem Diner der Gräfin Arnsperg wenn
Du ſeine verſchuldete Lage in Rechnung ziehſt, ſo wirſt Du
meine Empörung begreifen. Wenn ein Fürſt, ein Sproſſe
einer ſo alten, auf ihre Abſtammung ſo ſtolzen Famile, wie
die der Konitowsky's, zu einem bürgerlichen Mädchen hinabſteigt,
ſo liegt es auf der Hand, daß ihre Mitgift und nicht ſie der
Magnetmiſt. Jch kenne das. Es hat mich ſtets ſchon un
angeneh berührt, wenn ich in den Zeitungen geleſen habe, wie:
Graf ſo nd ſo mit Fräulein X. X. nun denke Dir irgend
einen ſchlichlten, bürgerlichen Namen. Jn hundert Fällen ſpielte
da das Ge d die Hauptrolle.“

„Erlaube, Adda, wenn Du Deine ſuperbe Perſönlichkeit gar
nicht in Anſchlag bringen willſt ſo nenne ich das eine ganz
falſche Beſcheidenheit.“

Sie warf den Kopf ſtolz zurück. „Warum habe ich früher
als ich noch das unbemittelte Mädchen war, nicht einen einzigen
Antrag erhalten, während ich, ſeitdem mir das große Vermögen
unſerer Tante zufiel, dieſelben zu Dutzenden bekommen habe

Sie hielt inne, ſie fühlte den ſilbernen n an ihrem Hand
gelenk. Nicht ganz ſo überzeugt wie bisher fuhr ſie fort: „Bin
ich ſeit jenem Beſitz jünger, ſchöner, liebenswürdiger, klüger,
beſſer geworden Da mußt Du ſchweigen. Bitte nein

nur jetzt keine banale Schmeichelei, noch weniger vermöchte
ich Frivolitäten zu ertragen, wie ſie Dir ſo geläufig ſind. Dieſe
Anträge verletzen meine weibliche Würde, mein Stolz bänmt ſich

dagegen e und ich ich
„Du ſchwörſt, niemals ein ſo egoiſtiſches Ungethüm wie

einen Mann zu erhören.“
„Wenn ich nicht voll von ſeiner uneigennützigen Liebe über

zeugt bin, gewiß nicht.“„Wie el ein Mann den Beweis erbringen

„Das iſt ſeine Sache.“
„Jch fürchte, meine Theuerſte, unter dieſen Umſtänden wirſt

Du langſam, aber ſicher zur alten Jungfer heranreifen.“
Axel vermochte ein wohlgefälliges Schmunzeln nicht zu

unterdrücken.

„Mag ſein mir immer noch lieber als einem Manne
als geduldetes Anhängſel meines Vermögens zu folgen.“

Adda ſchwieg und ſah düſter in den lachenden Frühling
welcher ihr im ſonnigen, maiengrünen Kleide entgegenſtrahlte.
Der Thiergarten hatte ſeinen lieblichſten Schmuck angelegt. Jedes
Blatt, jeder Grashalm noch ſo rein, ſo unberührt.

Arel kümmerte ſich nicht um den jungen Lenz, für ihn verſchwendet- er ſeine Schönhert vergeben Muc die vielen Men
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ſchen, welche ſich ſeiner erfreuten, gingen ihn in dieſem Augen
blicke garnichts an. Mochten die Bäume grünen und die Leuteu Fuß zu Pferde und zu Wagen noch ſo fröhlich durch den
ben dahin ziehen. Er rechnete für ihn eine ſeltene, in
ieſem Falle aber ſehr angenehme Beſchäftigung. Blieb Adda

wirklich unvermählt, ſo war er ihr Erbe. Das konnte freilich
noch lange dauern, wenn er ſie überhaupt überlebte. Aber ihrer
ſteten Beihilfe war er dann doch ſicher, was mindeſtens zweifel
aft wurde, wenn ein liebender Gatte ſich der Verwaltung ihrer
elder mühevoll unterzöge.

Es zuckte ſpöttiſch um ſeinen Mund. Hm aber auch
im Falle, daß Adda ſich nicht verheirathete, war es für einen
Mann ſeines Schlages nicht angenehm, ſtets von der Gnade
ſeiner Schweſter abzuhängen. Das waren Feſſeln, die er jetzt
zuweilen ſchon recht drückend gefühlt hatte.

Er müßte ſie bewegen, ihm eine anſtändige Summe zu
überlaſſen. Dann machte er ſein Gut ſchuldenfrei, bewirth
ten es ordnungsmäßig und nun kam eine endloſe
Reihe von guten Vorſätzen, welche ihn, wenn er ſie wirklich
on in ſeinen Augen geradezu zu einem Heiligen
tempelten.

Die Friſche in der Natur, das volksthümlich großſtädtiſche
Leben, welches ſich in dem anmuthigen Rahmen des Thier-
gartens entwickelte, verfehlte ſeine wohlthuende Einwirkung auf
Adda Dönſtrut nicht, ſo daß ſie nach und nach ihren Gleich
muth wiederfand, um ſich ganz der Freude auf das bevor
ſtehende Rennen hinzugeben.

Charlottenburg, mit ſeinen an der Straße errichteten, Kopf
an Kopf beſetzten Gaſtwirthſchaften, lag bereits hinter ihnen und
langſam bewegte ſich der Wagen mit ſeinen Jnſaſſen den
ſandigen Hügel hinan, auf dem der Eingang zum Renn-

tze lag.
Adda lüftete den Schleier, ihr ſchönes, wenn auch etwas

d es Geſicht kam unverhüllt zum Vorſchein und ſchaute auf
as ſich mehr und mehr ſteigernde Gedränge von Menſchen und

Fuhrwerken. Jetzt bogen ſie auf den zum Sattelplatz und zu
den Tribünen führenden Zugang ein.

Die Leidenſchaft für die Pferde und den Rennſport be
herrſchte ſie jetzt allein. Froh, hier ganz ungekannt zu ſein,
entſtieg ſie dem Wagen und ging am Arm ihres Bruders dem
Sattelplatze zu, wo die Pferde, welche im erſten Rennen ſtarten
ſollten, zum Theil noch unter Decken geborgen, zum Theil aber
auch ſchon in vollſtändiger Toilette von den Stallbuben im
Kreiſe herumgeführt wurden.

An der Waage ging es lebhaft zu. Offiziere, Sportleute
in Dreſſ, Jokeys, Burſchen und Reitknechte gingen ein und aus
Zurufe erklangen, Buchmacher ſuchten die Aufmerkſamkeit auf
dieſes oder jenes Pferd zu lenken, Damen und Herren ſtanden
mit wichtiger Miene in einzelnen Gruppen zuſammen, um ſich
über die einzugehenden Wetten zu berathen B r
deren bunte Trachten meiſt wenig mit ihrer ſonſtigen Erſcheinung
in Einklang ſtanden, boten Veilchen und Gardenenblüthen an
kurz, jenes lebhafte Treiben, wie es die großen Rennplätze zu
kennzeichnen pflegt, herrſchte auch hier. Heute, durch das
nie Wetter begünſtigt, ſogar noch in erhöhtem Grade. Wie
das Adda anregte. Wie ſich jetzt ihre Mienen aufheiterten und
wie ſich ihre Züge von innen heraus verſchönten. Eine könig
liche, vornehm gekleidete Frauengeſtalt, gehoben durch die
elaſtiſche Ruhe ihrer Bewegungen, beſonders wenn ein ſchöner
Kopf das Ganze krönt, pflegt bei ſolchen Gelegenheiten nicht
unbemerkt zu bleiben, und ſo war es nicht zu verwundern, daß
ſich die Aufmerkſamkeit verſchiedener Damen und Herren auch
hier Adda zuwandte.

„Jch glaube, man hält uns für ein Ehepaar“, lachte Axel.
„Mag man komm dieſes Anſtarren verleidet mir

das ganze Vergnügen.“
Sie zog den Schleier über das Geſicht.
„Aber ich begreife nicht, Adda, Deine Nerven befinden

ſich in einem Zuſtande eigenthümlicher Erregtheit.“
„Es iſt mir nun einmal unangenehm.“ (Fortſetzung folgt.

(Nachdruck verboten.)

Das Simplon-Hoſpiz im Winter.
Von Martin Redwyl «Bern).

Eigentlich iſt es wunderbar, daß die ſchweizer Berge im
Winter nicht ebenſo überlaufen ſind als im Sommer. wiß,
die Sommertage ſind lang und der Schnee iſt dann am Fußeder Alpen 3 molzen, dafür aber giebt es unerträgliche
Hitze, Staub, Fliegen und Ermattung. An ſo einem köoöſtlich
eisfriſchen Januartage aber giebt es weder Staub noch Fliegen,
dafür eine Atmoſphäre förmlich berauſchend in ihrer Reinheit,
harte, feſte Wege und vor Allem keine anderen Touriſten!
Anſtatt als Hinderniß erweiſt ſich ſo die Hälte vielmehr als
Bundesgenoſſin; und ſo entſchloß ich mich vor einigen Wochen,
den Simplon zu erſteigen und die Nacht bei den Vätern oben im

Hoſp rJrnt am Morgen verließ ich Brieg und folgte einem Zug

Italiener auf der ſchneebedeckten Landſtraße. Dank der zu
ſcharfem Marſche Luft paſſierte ich ſchon nach einer
Stunde den Achtkilometer Chauſſeſtein, r Füß über
Brieg. Freilich hatte ich ſeitlich den Weg abgeſchnitten, auf
einem Paß den kaum ein Maulthier wagt, und den ich an
einem minder klaren und köſtlichen Tage auch nicht zum andern
Mal riskiren möchte. Das Bett der Rhone ſtarrte von blauem
Eis, das hin und wieder mit re Schneeflecken bedeckt war.
Die kleinen Waſſerfälle, die im Sommer ſo reizend von den Ab
an ſchäumen, waren nun mit Eisdraperieen verziert, die im

lnden Sonnenſchein in blaßblau, hellgrün, opal und milch-
arben ſchimmerten.
Im zweiten Obdachshäuschen trank ich weißen Wein in

mitten eines d re von Jtalienern, die Brot, Käſe und die
unvermeidlichen Zwiebeln frühſtückten. Mit Neid und Bewun-
derung hörten ſie des Wirthes Lobeshymnus auf den wunder
baren Trunk, den er mir kredenzte: ich glaube, der Preis, den
er verlangte, erklärte dieſen Ueberſchwang, aber trotzdem möchte
ich beſchwören, die Jtaliener hatten keine Urſache zum Neid
wir tranken alle aus demſelben Fäßchen.

Meiner Vorliebe für das „Abſchneiden“ folgend, ging ich
von der Ganter Brücke über das Eis nach Beriſal. Dort fand
ich einen Poſtmeiſter und ein Diner, wenn es die voetiſche Licenz
geſtattet, einen Mann, der 6 Briefe täglich zu expediren Hat,einen Poſtmeiſter, und ein Stück hwibrohen Speck mit zwei ur

Iten Eiern ein Diner zu nennen. Der Weg hatte mich aber

ſo gugegriſen, daß ich bis drei Uhr ruhte, faſt zu lange, um
noch das Hoſpiz zu erreichen.

Auf dieſer ſüdlichen Seite des Abhangs war auch der Schnee
nicht ſo feſt, wie unterhalb Beriſal, der Aufſtieg wurde ſchwerer.
Bald begegnete mir die italieniſche Poſt, ein hellklingelnder
Schlitten, der mit vier Pferden beſpannt war. Auf den Brief
beuteln Ken zwei Männer, ein ungezäumtes Pferd lief hinter
drein. Nach dieſer Diligence begegnete mir kein lebendes t
mehr weder Menſch noch Thier. Die Todtenſtille wirkte faſt
erdrückend. Jch war jetzt 5500 Fuß über dem Waſſerſpiegel,
alle Ströme waren erſtarrt, ſelbſt der Wind ſchwieg. Nur der
Schnee knirſchte unter meinen nägelbeſchlagenen Stiefeln, ſonſtkein Laut, kein Axtſchlag, kein Vogel woltſchern! Majeſtätiſches

in funkelndem, goldenem Sonnenlicht, ein Bild,
dem Blick und dem Herzen unvergeßlich!

Jch hatte wirklich in Beriſal verhängnißvoll lange gezögert,
kaum daß ich mir jetzt Zeit nahm, in der vierten Stationshütte
etwas zu trinken, was man dort wer „Wein“ benennt,
bei der fünften Hütte ſtellten ſich ſchon die Vorzeichen des Son-
nenuntergangs ein. Das ſchwindende Licht fiel purpurn auf
das Bitſchhorn und die Nachbarſpitzen der Gletſcher, ſtufte ſich
von üppigem Safrangelb bis zum lichteſten Roſa ab, um in
bläulichvioletten Schatten in den Thälern zu verſchwinden. Und
ehe noch die Sonne halb untergegangen, tauchten ſchon rechts
am Horizonte die Sterne auf, an einem Himmel, der noch azur
blau ſchimmerte, während das Fletſchhorn im Weſten bereits in
einem Flammenmeer verſchwamm.

Faſt war es Nacht, als ich den r Punkt der Straße
erreichte. Jch ſchöpfte tief Athem, als ich am Fuße des Kreuzes
pauſirte, das hier ſeine Arme wie ſegnend über das fünftauſend
gut tiefer liegende Brieg ausſtreckt. Dann ging es mit letzter
raft vorwärts: ſelbſt dieſe a 1 Landſchaft konnte die

Sehnſucht nach Unterkunft für die Nacht nicht überwältigen.
Noch eine Wendung, und ich ſtand auf dem kleinen Plateau,
deſſen ganze öſtliche Seite das Hoſpiz einnimmt. Kein Licht in
den Fenſtern, kein Laut da drinnen wie ein Gletſcher lag es
da, todt in der todten Schneelandſchaft.

Erſt rief ich leiſe, dann laut nur das Echo antwortete.
Da ſtieß ich die Hausthür auf, tappte mich einen langen Korri-
dor entlang, fiel über ein Etwas, das ſich dann regte und als
ein großer Bernhardinerhund entpuppte. Er begann ärgerlich
u bellen, und das Echo hallte das Gebell dutzendfach zurück.
etzt öffnete ſich die nächſte Thür, und ein bleicher Prieſter

Zeitung“

f



Zeitung Weſt Zeitung“

wer

D .2
S I e S

erſchien auf der Schwelle. Da erſt gewann ich die Ueberzeug-
r ich im Hoſpiz und nicht in einem Geſpenſterſchloß

gelandet.
Gütigere Menſchen, wie die drei Väter, die zur Zeit auf

dem Simplon überwintern, glaube ich, giebt es auf der Welt
nicht mehr. Sie alle waren ſtark erkältet und hatten
rothe Naſen und aufgeſprungene Lippen, aber keine
Klage, kein Seufzer verrieth dem fremden Gaſt das
mühevolle Leben das ſie führten. Da war der Vor
geſetzte, ein ſtarker rother freundlicher Prälat mit den
Manieren eines vornehmen Mannes. Der zweite Vater würde
durch ſein unaufhörliches Huſten und Keuchen einen peinlichen
Eindruck hervorgerufen haben, hätten nicht die ruhige Würde
ſeiner Erſcheinung dieſen Eindruck gemildert. Der Dritte end-
lich, der mich in ſeine beſondere Obhut nahm, war ein Mann
mit hagerer Naſe, asketiſch mager, ſanft in der Art zu ſprechen
und väterlich gütig in ſeinem Benehmen. Er führte mich vor
den großen Granitofen der kaum dieſe Ecke des Refektoriums
erwärmte, bat mich die Stiefel auzuziehen und brachte mir Filz-
ſchuhe. Jch mußte rauchen und nach einer Ruhepauſe mich
waſchen und reſtauriren wozu man mir aus der Küche heißes
Waſſer brachte, da im Krug kein Waſſer zu halten war, „der
Froſt ſprengt alles.“

Wir vier dinirten um ſieben Uhr, ein Aufzug brachte
alles von der Küche herauf, ein italieniſcher Arbeiter beſorgte
die Bedienung. Die zwei Talglichter durchdrangen nur ſpärlich
die Finſterniß. Jch aß mit ungewöhnlichem Heißhunger, und
als ich mich etwas beſchämt deshalb entſchuldigte, verſicherten
mir die guten Väter, es freue ſie außerordentlich, wieder Jemand
mit geſegnetem Appetit zu ſehen, ſie ſelbſt hätten bei ihrer
dauernden Erkältung immer nur wenig Luſt zu eſſen.

Jm übrigen war die Mahlzeit überaus reichlich und gut.
Wir hatten eine ſchmackhafte Mehlſuppe, geräucherten Schinken,
Beefſteak mit Kartoffeln, Roſtbraten und Reispudding. Der
Wein war vorzüglich, ein italieniſcher Feuerwein, direkt im
Hoſpiz gekeltert. Selbſt in die erſtarrten Geſtalten der Väter
brachte er neues Blut und Licht in die halb erloſchenen Augen.
Die alten Herren waren ganz ſtolz bei meinem überſtrömenden
Lob ihrer Bewirthung.

Nachher ſaß ich am Ofen und rauchte, während die drei
Väter auf und ab promenirten, entweder die Hände reibend oder
die Naſe frottirend. Ganz offenbar freuten ſie ſich der An
weſenheit eines Gaſtes in ihrer eiſigen Einöde. Endlich war es
Zeit, zur Ruhe zu gehen ich nahm meine Kerze und ließ
mich von dem Gaſtpater zu meinem eiskalten Bett führen. Er
hatte mir trotz meines Proteſtirens drei extra auf
gelegt. Nun öffnete er mein Doppelfenſter, damit ich die Majeſtät
einer Winternacht in den Alpen genießen möge. Ueber den
arktiſchen Zephyr freilich, den er dabei herein ließ, ſchien er ſich
wenig Gedanken zu machen. Die Kälte war auch wirklich hier
drinnen faſt ebenſo intenſiv als draußen.

„Sie haben Glück, mein Herr,“ ſagte er mit einem Blick
auf den Mond, die Sterne und den Schnee, „es iſt eine außer-
gewöhnlich ſchöne Nacht heute.“ Dann drückte er mir die Hand
und wünſchte mir eine geſegnete Nachtruhe.

Welch' ſtarker, frommer Geiſt muß in dieſen Männern leben,
daß ſie das Märtyrerthum eines Winters hier oben im Schnee
und Eis, abgeſchieden von der Welt, ſo ſanft, ſo geduldig er
tragen. Daran mußte ich denken, als ich zitternd, trotz der
vielen Betten, meine Naſe abſolut nicht vor Erſtarrung ſchützen
konnte; daran dachte ich um ſo mehr, als ſchon früh um 5 Uhr
ein gähnender Diener kam, um mich für die erſte Meſſe zu
wecken. Er ſteckte meine Kerze an und brachte mir warmes
n die Sterne funkelnden noch ebenſo hell wie beim

afengehen.
m Sommer, ja, da iſt es hier anders! Das HoſpizHotel

kann fünfzig Herren und Damen beherbergen und re
und fünfzig „Zwiſchendeckpaſſagiere“, dann geht es lebhaft und
fröhlich hier oben zu. Aber s ſchrecklichen Eistage und
-Nächte, die ſind zu viel für Fleiſch und Blut. Und doch iſt
das Hoſpiz nur zu dem Zweck erbaut, zur Rettung der im Schnee
Verſchütteten, zur Aufnahme der Wanderer Welche Wonne
muß es für die armen Väter ſein, wenn der Mai kommt, wenn
die in Milch gekochten Feigen, die ſie zur Linderung der Ent
ündungen unausgeſetzt genießen, von ihrem Tagesmenu verſchwinden wenn ſie den Meſſingleuchter über den Korridor

e ohne das Gefühl, er friere zwiſchen ihren
ungern feſt.

In der Kapelle fand drei Altäre an jedem Altar cele
brirte je ein Prieſter. Jch ſaß in dem Orgel rion, zitterte
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trotz meines dicken Flausrocks vor Kälte, lauſchte dem monotonen
Singſang ihrer Stimmen, ihrem öfteren Huſten und Nieſen und
bewunderte ihre Standhaftigkeit.

Als wir uns nach dem Gottesdienſt im Refektorium trafen,
herrſchten dort trotz der Heizung ſieben Grad Kälte, die Kerzen
beleuchteten nur den Tiſch mit der dampfenden Milch. Auch
die beiden großen Hunde drängten ſich heran im Korridor lagen
die abgenagten Knochen vom geſtrigen Mahle; jetzt lechzten ſie
nach einem warmen Trunk. Umſonſt ſuchte ich ihre Freund-
ſchaft; ſie waren nur mit den Vätern vertraut, mich wür-
digten ſie keines Blicks. Als ich mich hierüber beklagte, ſagte
mein ſanfter Herbergsvater

„Warten Sie nur ab, falls Sie unter eine Lawine ge
rathen, werden Sie ſchon ſehen, was die guten Thiere für
Sie thun

Jch nahm mir vor, auf. dieſe Liebesprobe womöglich zu ver
zichten. Es tagte, und ich bereitete mich zum Abſtieg nach Brieg
hinunter vor. Noch einmal betrat ich mein arktiſches Schlaf
r mit ſeinem Bettenberg und ſeinen fünf ſchönen Kupfer-
tichen aus der Galerie des verſtorbenen Königs von Sardinien.

Sodann mußte ich mich in das Fremdenbuch einſchreiben, in dem
ich las, wie manche Beſucher im März und noch ſpäter hiertagelang durch Lawinen blockirt und ſt elegt worden waren.
Dann zeigten mir die Väter den Sonmereilos, ein Zimmer, ſo
groß, wie ein ganzes Hotel, an der Wand die Bilder des heiligen
Bernhard und Napoleons I. Zwei Reihen gradbeiniger Stühle
erwarteten das Schmelzen des Schnees, um zur Aufnahme von
ermüdeten Gäſten zu dienen. Der ſelbſtverſtändliche Gang zur
Almoſenbüchſe in der Kapelle beſchloß meinen Beſuch. Jeder der
Väter drückte mir herzlich die Hand mit einem Segenswunſch.

Das reine Licht der Morgenfrühe, aus roſa und blaßlila
duftig gewoben lag auf den Bergſpitzen, als ich den Abſtieg
antrat. Länger als eine Stunde dauerte dieſer Tagesanbruch,
da er mir von oberhalb der Berge ins Thal folgte. Vor mir
lag der blau gefrorene Rhone, neben mir das glänzende Roth
gold der ſonnenbeſchienenen Gletſcher. Solch eine unvergleich
lich ſchöne werde ich wohl niemals wiederſehen,
es ſei denn, ich finde noch einmal zum Simplon im Januar den
Weg und bin noch einmal mit ſolch herrlichem Wetter geſegnet
wie an jenem Tage.

Allerlei.
Der Alkohol und die menſchliche Stimme. Ueber den Ein

e Alkohols auf die Stimme hat Dr. Sandras in
aris intereſſante r angeſtellt. Das Wiener Extrablatt

theilt daraus Folgendes mit: Daß dieſer Einfluß ſicher vorhanden iſt,
bezeugt die Stimme am Ende eines Mahles, bei welchem alkoholiſche
Getränke genoſſen wurden, indem ſie ihren früheren ſonoren Klang
nicht mehr heſitzt. So ließ der Genannte Alkohol von 90 Grad durch
eine Perſon einnehmen, deren anfängliche Stimme von g/1 bis g/2
reichte; hiervon blieb nur eine einzige Note übrig und noch dazu eine
ſehr ſchlechte. Nach einer Viertelſtunde ſtellte ſich eine Oktave von e/2 bis e/3
ein; und wieder nach einer Viertelſtunde traten die Töne a/1, b. 1, e/2,
4/2, und t /3 dazu. Erſt nach einer Stunde erholte ſich die normale
Stimme. Das iſt ja nun freilich ein extremer Fall, da ſchwerlich
Jemand Alkohol von 90 Grad zu ſich nehmen wird er zeigt jedoch
ſehr deutlich, wie ſehr ſich die Stimme verändern kann. Dr. Sandras
hat nun ſeinen Unterſuchungen auf Likör, Rum, Curacao, Abſynth
und Weine von Bourgogne, Beaune, Weißweine und Bordeauxweine

ausgedehnt und wir wollen nur die Ergebniſſe dieſer Weine hervor
heben. Bei den Erſteren verſchwanden zwei niedere Töne, die
Stimme erhob ſich nur auf b bis g/3. Bei einer wiederholten
Einnahme blieb kaum eine Oktave von t/2 bis o/3, bei einer
dritten bleiben nur vier Töne: a/2, h,2, eſ3, 4,3, bei einer
dritten ſogar nur e/3; erſt nach en Minuten erſch en die Stimme
wieder. Bei der zweiten einſorte wiederholte ſich Aehn-
liches. Die Weißweine wirlten wie die Rothweine, nur ein wenig
ſchneller und bei Bordeauxweinen wurde der Schmelz der Stimme
nur leicht verändert. Das Endergebniß konnte in Folgendem ausge
ſprochen werden Alkohol und Kümmel verlöſchen die
Stimme gänzlich. Aniſette verringert ſie, während Curacao und

ſie erhöhen. Jn Bezug auf die Weine iſt die Einwirkung
der Bordeauxweine unmerklich, bei Weinen von Beaujolais ſchwach,
bei Weinen von Bourgogne aber kläglich. Die Sänger haben die Ge
wohnheit, Alkohol und Anderes zu ſich zu nehmen. So „nutſchte“
der Sänger Martin vor dem Singen Salzkörner, Chollet trank Bier,WMontanbry eine halbe Flaſche feinen Wein Dumenil ſogar ſechs

Champagner! Die Malibran genoß zuvor Sardinen und
adeira

Die Kunde von einem Doppelmord verſetzte vor einigenTagen die Bewohner der Ovppellvorſtadt zu Dre 5 n in erhebliche
Aufregung. Jm Hauſe Windmühlenſtraße 19, zweites Obergeſchoß,wohnte bisher bei der Wittwe Feiſt die 78 Jahre alte, noch ſehr
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rüſtige Almoſenempfängerin verw. Geißler mit ihrem Enkel, dem
10 Jahre alten Schulknaben Albert Hauswald zur Untermiethe.
Geſtern Mittag erſchien nun bei der Greiſin der noch nicht ganz
18 Jahre alte, erſt vor einigen Monaten aus der Strafanſtalt Sachſen
burg entlaſſene, angebliche Dekorateur Theodor Ebert und fragte an,
ob der kleine Hauswald Kohlen tragen könne. Frau Geißler ſagte
ihm, der Kleine ſei nicht da, komme aber bald wieder, und Ebert er
bot ſich, auf denſelben zu warten. Plötzlich fiel er aber über die alte
Frau in ihrer Kammer her, ſchlug ſie zu Voden, brachte ihre einige
Meſſerſtiche durch die rechte Backe in den Mund bei und
erwürgte ſie mit den Händen. Dann legte er ihr eine bereit gehaltene
Schnur um den Hals und tödtete ſie vollends. Da klingelte es an
der Eingangsthür, Ebert öffnete jedoch nicht und der außen ſtehende
Knabe Hauswald kletterte nun durch ein Gangfenſter in das Jnnere.
Kaum darin angekommen erfaßte Ebert das Kind und erwürgte esebenfalls. Dann durchſuchte er die Taſchen der ermordeten Wittwe
Geißler und nahm die wenigen Baarmittel von 30 Pfennigen an ſich,
um welche er zwei Menſchenleben ſo ruchlos hingemordet hatte,
Ebert fürchtete ſich aber, den Thatort zu verlaſſen, und er wurde als
bald von der Polizei verhaftet. Als Beweggrund ſeines geſtändiger
maßen vorher reiflich überlegten Verbrechens gab Ebert an, daß er
keine Arbeit gefunden, nach Sachſenburg, wo es ihm nicht gefallen
habe, aber nicht wieder zurück wolle, deshalb hätte er etwas
„Ordentliches“ gemacht und komme nun wohl aufs Zuchthaus. Der
ruchloſe Menſchiſt geſtern Abend gegen 7 Uhr in die Dresdner Gefangen

anſtalt eingeliefert worden.
Von Spinnen, die Neigung für Mufik an den Tag legten,

berichtet mehr als eine Geſchichte. Am bekannteſten ſind die Er
zählungen von dem Baſtillengefangenen Pelliſſon, der ſich mit einer
Spinne befreundet hatte und durch Leierkaſtenſpiel ihr beſonderes
Wohlgefallen erregte, ſowie von dem jungen Beethoven, zu dem, wenn
er die Geige ſtrich, ſich eine Spinne von der Decke herabließ,
um den Tönen zu lauſchen. Dieſe Beethovengeſchichte iſt
freilich nur eine Fabel, da der große Tondichter von einem
ſolchen Vorkommniß ſelbſt nichts wußte, auch ein ſchlechter und
widerwilliger Geigenſpieler war, deſſen arges Gekratze, wie er
meinte, ſelbſt Fliegen und Spinnen eher davongeſcheucht als angelockt
haben würde. Andererſeits berichtet Prof. Land oi s in dem Buche
„Thierſtimmen“, wie der in Münſter verſtorbene Regierungsrath v. Hart
mann mit Vorliebe zu erzählen pflegte, daß während ſeines Klavier
Liels eine Spinne von der Decke ſich herabgelaſſen habe; nach dem
Spiele ſei ſie wieder nach oben geklettert, und dieſes Manöver habe
ſie nicht einmal ausgeführt, ſondern während mehr als ſechs Wochen.
Allgemein wird zugegeben, daß die Spinnen Töne wahrnehmen
können, und es liegt um ſo weniger Grund vor, dieſe An
gabe zu bezweifeln, als man auch Lautäußerungen
von dieſen Thieren kennt. Schon ſeit mehr als 50 Jahren weiß man,
daß gewiſſe Arten der Gattung Theridium (Wildſpinne) die Fähigkeit
haben, einen ſchwirrenden Laut hervorzubringen, während die Weibchen
völlig ſtumm ſind. Der in Landois' Buch beſchriebene und abgebildete
Stimmapparat beſteht aus einer geſägten Leiſte, am Grunde des Hinter
leibes, gegen die der harte, hintere Theil des Bruſtſtückes gerieben wird.
Eine neue Entdeckung dieſer Art ſchildert jetzt, nach der „Voſſ. Ztg.“der engliſche Zoologe Baldwin Spencer, Profeſſor an der Univerſität

Melbourne, in der Wochenſchrift „Nature“. Als Theilnehmer der
Horn'ſchen wiſſenſchaftlichen Expedition hielt ſich Spencer im vorigen
Jahre kurze Zeit in Alice Springs (Innerauſtralien) auf. Hier wurde
ihm ſowohl von Weißen wie von Eingeborenen die beſtimmte Ver
ſicherung gemacht, daß es in Mittelauſtralien eine Spinne gäbe, die bei
Nacht ein ſummendes Geräuſch mache. Es gelang ihm leicht, die
Spinne zu erhalten. Er beſtimmte ſie als Phrictis erassipes, eine Art
aus der Abtheilung der Territelarien, der auch die bekannte Vogelſpinne
angehört. Das Thier wird 2 Zoll lang und gräbt 18—24 Zoll
lange Röhren in den Boden, an deren Ende ſich eine der Spinne zum
Aufenthalt dienende Kammer befindet. Einige Dutzend gefangener
Spinnen wurden in Zinn und Holzſchachteln gebracht und beobachtet.
Sie zeigten ſich zuerſt ſehr träge, aber nach ein paar Tagen wurden
einzelne lebendiger, und als Spencer eine von dieſen (es war
ein Weibchen) mit einem Strohhalm reizte, erhob ſie ſich auf
den Hinterbeinen und brachte ein leiſes vfeifendes Geräuſch hervor,
wobei ſie die Kiefertaſter (Palpen) an den Oberkiefern (Cheliceren)
hin und herrieb, zugleich machte ſie einige rn 37 Stöße gegen den
Strohhalm. Bei näherer Unterſuchung fand Spencer am Grunde
eines jeden Taſters eine Art Kamm, aus harten Chitinſtäben beſtehend,
die in je einen keulenförmigen Kopf endigten. Dieſer Kamm iſt ſo
geſtellt, daß er bei der Hin und Herbewegung der Taſter gegen einen
beſtimmten Theil des Oberkiefers gerieben wird, der mit mehreren
Reihen ſtarker, in ſcharfe Spitzen auslaufender Dornen verſehen iſt.
Der ſo erzeugte Ton kann, wenn die Spinne ſich in einer Schachtel
in einem ruhigen Zimmer befindet, auf mindeſtens 6—8 Fuß Ent
fernung gehört werden. Ein ähnliches Organ zur be
ſitzt nach Wood Maſon noch eine andere Spinne aus derſelben Ver
wandtſchaft, die Mygale stridulans,

Humoriſtiſches Allerlei. Uebertrumpft. Frau Kommer-
zienrath (zu einer Vereinsdame, welche für einen wohlthätigen Zweck
ſammelt): Mein Diener wird Ihnen ſofort zehn Mark
hereinbringen!“ Vereinsdame: „Und mein Diener wird die zehn
Mark abholen!“ Bureau-Logik. Diurniſt: „Jch bitte um
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eine kleine Aufbeſſerung ich kann mit meinem Gehalt nicht aus
kommen Kanzleichef „Wenn die Andern auskommen können,
müſſen Sie auch auskommen können Diurniſt: „Die Anderen
kommen aber auch nicht aus!““ Kanzleichef: „Na, alſo
warum wollen Sie denn einen Vorzug haben Eineenergiſche Mutter. Mutter (vor dem Ball): „Emilie,
wenn Dich heute Abend endlich der Aſſeſſor um Deine Hand
bittet, dann ſagſt Du, er ſolle mit mir ſprechen Emilie:
„Und wenn er nicht um meine Hand bittet?“ Mutter: „Dann
ſpreche ich mit ihm!“ Gedankenſplitter. Warum er
röthen wir über das Geſtändniß, daß wir uns geirrt haben Wir
ſagen doch damit nur, daß wir heute klüger ſind als geſtern.

Vom BHächertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Das MärzHeft von Velhagen u. Klafings Monatshefte, mit
dem der zweite Band dieſes Jahrganges beginnt, iſt wieder ungemein
intereſſant. Es bringt zunächſt den Schluß eines reich illuſtrirten Ar
tikels über Velazquez, in dem Profeſſor H. Knackfuß, von
dem Naturaliſten unter den großen Künſtlern ein Lebensbild entwirft.
Feſſelnd iſt auch der Aufſatz von dem Weltreiſenden Otto E. Ehlers
„Meine erſte Reiſe nach Zanzibar. Sehr intereſſirt hat uns ferner der
Aufſatz von Chriſtian von Bornhaupt: „Guſtav Adolf vor ſeinem
Auftreten in Deutſchland.“ Es iſt ja allgemein bekannt, daß der
große Schwedenkönig, als er in Deutſchland landete, bereits auf ein
reich bewegtes Kriegsleben zurückblicken konnte. Da dieſes ſich aber in
dem uns zu jener Zeit fern liegenden OſtEuropa abſpielte, ſo wiſſen
nur Wenige, worum es ſich in dieſen Kriegen mit Rußland und Polen
eigentlich handelte. Hier werden wir nun darüber belehrt, daß der
Kampfpreis, um den ſo hart geſtritten wurde, die Herrſchaft über die
Oſtſee war. Ein in dieſem Heft beginnender Roman Schuldner von
A. von Klinkowſtroem, ſpielt in den Künſtlerkreiſen Münchens und
ſcheint ſehr intereſſant zu werden. Was der Titel ſagen will, läßt ſich
aus dem bisher veröffentlichten Theil noch nicht erſehen. Eine auf
märkiſchem Boden ſpielende Novelle von Ernſt Behrend: Feuergarbe
vervollſtändigt den erzählenden Theil des Heftes, das wieder zahl
v „denſo eigenartige wie geſchmackvolle Jlluſtrationen jeder Art
enthält.

„Unſer Bismarck“, von C. W. Allers, Text von Hans
Kraemer (Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart, Berlin,
Leipzig). Von dieſem volksthümlichen Prachtwerk liegt nunmehr die
ſiebente Lieferung vor. Die Huldigungen, welche dem erſten Kanzler
des Reichs während ſeines Kiſſinger Aufenthalts in den Jahren 1892
und 1893 aus allen Theilen Deutſchlands dargebracht wurden, bilden
nebſt der eingehenden Krankheitsgeſchichte des letzteren Jahres den In
halt des Heftes, das wieder mit einer großen Zahl werthvoller Kunſt
blätter von Allers' Meiſterhand geſchmückt iſt. Da finden wir neben
den hervorragendſten Typen aus der Badegeſellſchaft und dem engeren
Freundeskreis der Bismarck'ſchen Familie die Vertreter bürgerlicher
und ſtudentiſcher Huldigungsdeputationen in einer Weiſe dargeſtellt,
der es, weil ſie ebenſo unmittelbar dem Leben abgelauſcht iſt, auch
nicht an dem nöthigen Humor gebricht. Geradezu bewundernswerth
aber iſt es, wie uns der Künſtler ſeinen Helden, ſo oft er ihn auch
perſönlich vorführt, ſtets von einer neuen Seite zu zeigen weiß, ſo daß
dieſes Werk wohl die reichſte Galerie von Bismarckbildniſſen darſtellt,
die heute zu finden iſt, und ſchon um deswillen wie durch den hohen
Kunſtwerth ſeiner Jlluſtrationen bei dem verhältnißmäßig billigen
Lieferungspreis von nur 2 Mark die weite Verbreitung glänzend

welche es in allen Kreiſen des deutſchen Volkes gefun
en hat.

Der „Häusliche Rathgeber“, praktiſches Wochenblatt für
alle deutſchen Hausfrauen, mit den Gratisbeilagen „Mode und Hand-
arbeit“ und der illuſtrirten Kinderzeitung „Für unſere Kleinen“. Ver-
lag von Robert Schneeweiß in Breslau. Preis vierteljährlich 1,25
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Es kann
ohne Uebertreibung behauptet werden, daß die genannte Wochenſchrift
zu den beſten und am weiteſten verbreiteten Frauen-Zeitſchriften ge
hört, die in dem letzten Jahrzehnt in ſo großer Anzahl allenthalben
entſtanden ſind. Das in mehr als 70000 Exemplaren über ganz
Deutſchland verbreitete Blatt iſt den deutſchen Hausfrauen ein
faſt unentbehrlicher treuer Berather in allen häuslichen
Angelegenheiten geworden. Die uns vorliegende Nummer 10 des
neunten Jahrganges zeigt wieder deutlich, daß die Verlagshandlung
nach Kräften bemüht geweſen iſt, den Leſerinnen des Blattes in jeder
Beziehung das Beſte zu bieten. Es wäre nur zu wünſchen, daß die
dort gegebenen Rathſchläge nicht unbeachtet blieben. Ganz beſonders
werthvoll iſt die illuſtrirte Rubrik „Handarbeiten“. Sehr niedlich iſt
auch die n illuſtrirte Kinderzeitung „Für unſere Kleinen“, die
von unſerem Neſthäkchen ſtets mit Freuden begrüßt wird. Denjenigen
Damen, denen der „Häusliche Rathgeber“ unbekannt iſt, rathen wir,
ein Probeabonnement zu beſtellen. Probenummern verſendet au
Wunſch der Verlag jederzeit gern gratis und franko.
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Verantwortlicher Redakteur Dr. W. Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr

quvnoch u. usausg iuou un u dahv

Kamr

amm
am

gibt
ar

Beha

ſchon
zogen
Der
Linde

wenig

entſetz

2

dabei

ſtiliſir
Liebe

erträc

er, le
linke

Phili
militö
zweier

merzi

ihres
herun

grüne
Thor,

Allee
Gehö
heit,
lich m

Schw

von r
bin t

Auge
daß ſ


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 141.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Hallescher Courier., No. 71.
	[Seite 281]
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284







